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Der Weg zum Reichtum.
Daß Kaſfenboten mit einer großen Summe durchbrennen,

Kontorangeſtellten Unterſchlagung verüben, Bankdirektoren
Pleite machen, Privatmänner ſich erſchießen, gehört zu den
Alltäglichkeiten. Fragt man nach der Urſache, ſo lautet ge
wöhnlich die Antwort: er hatte ſpekuliert! Aber weshalb
ſpekulierten fie? Waren ſie beklagenswerte Opfer des Spiel-
teufels? Jn dieſem Punkte ſind wir erblich belaſtet. Von
unſeren ehrenwerten germaniſchen Vorfahren wird ſchon be-
richtet, daß ſie auf Bärenhäuten liegend der Leidenſchaft des
Würfelſpiels ihre ganze Habe, ſogar Frau und Kind opferten.
Und ſpäter war das Glücksſpiel ein ariſtokratiſcher Sport
moderner Ritter und Kriegshelden. Aber die moderne Speku-
lation iſt doch etwas anderes als wie die modern-kapitaliſtiſche
Form des Würfelſpiels. Sie iſt durch die neueſte ökonomiſche
Entwicklung immer mehr der beſte Weg zum Reichtum ge-
worden.

Reich werden war die Sehnſucht der Menſchen ſchon, ſolange
die Warenproduktion herrſcht, in der für Geld alles zu haben
iſt. Aber wie? Jn alten und neuen frommen Fabeln für
große und kleine Kinder wird dargelegt, daß Fleiß und Spar-
ſamkeit die Quelle des Reichtums bilden. Der fleißige Ar-
beiter, der einfach lebt und unermüdet ſchuftet, wird ein reicher
Mann Carnegie und der alte Krupp ſind die leuchtenden
Beiſpiele während der reiche Erbe, der ſein Gut verpraßt,
zur Strafe betteln muß. Als Morallehre war ſolche Fabel
nicht übel; was kann die Arbeiter mehr als dieſe ſchöne Zu-
kunftsſicherheit zum Fleiße anſpornen, was könnte ſie beſſer
vor Neid und Unzufriedenheit ſchützen, als das Bewußtſein,
daß der Reiche, der jetzt Auto fährt und Auſtern ißt, ſicher am
Ende ſeines Lebens betteln gehen wird! Das ſchöne Bild paßt
wenig zu der Wirklichkeit, die uns zeigt, daß die fleißigſten
Arbeiter arnt bleiben und den reichen Praffern das Geld immer
in neuen Strömen

Jedermann weiß, daß unter dem Kapitalismus die Aus
beutung der Arbeiter den Weg zum Reichtum bildet. Nicht
aus eigener, fondern aus fremder Arbeit fließt das Einkom-
men der Reichen. Die Arbeitskraft der großen proletariſchen
Maſſe, die viel mehr Werte erzeugt, als ſie ſelbſe zu ihrer
Jnſtandhaltung verzehrt, bietet eine unerſchöpfliche Goldquelle
für die Kapitalbeſttzer. Aus den koloſſalen Mehrwertmaffen,
die aus der Arbeiterklaſſe gepreßt werden, entſprießen alle
Reichtümer der Welt, deren Nutznießer die Kapitaliſten ſind.

Aber in dieſer Wekt des glücklichen Ausbeutertums iſt des
halb nicht alles Sonnenſchein. Wir ſehen ab von den Millio
nären an der Spitze der Rieſenunternehmungen, vor denen
das Gold ſich haufenweiſe anſtürmrt. Für die gewöhnlichen
Leute aus der Bourgeoiſie lautet die Frage: welcher Weg zum
Reichtum ſteht mir offen? Hat man etwas Kapital und grün
det ein Geſchäft, ſo wird man immer durch Konkurveng be
droht ohne Geſchäftsſinn und Glück geht es nicht; in ſtändiger
Sorge und Unſicherheit muß der Mehrwert verdient werden.
Gewiß, man kann ſich davon freimachen, indem man Aktien
kauft, oder, will man ganz ſicher gehen, Staatspapiere. Aber,
bringt das Reichtum? Man kann dann als Rentier in einem
kleinen Landhaus wohnen und behäbig ſeine Pfeife rauchen
man braucht nicht zu arbeiten. Aber Reichtum iſt doch etwas
anderes. Der Mehrwert fließt in einem dünnen Strömchen,
gerade für ein ſolides kleinbürgerliches Leben reichend, ähn-
kich wie bei einem Beamten mit 10 000 Mk. Gehalt. Und rings
umher reizen die Verlockungen des Reichtums; man ſieht bei
anderen, oft bei Bekannten, den Luxus in Gaſtmählern, Equi-
pagen, Toiletten, Badereiſen. Kein Wunder, daß immer wie-
der die brennende Frage an die Leute herantritt: wie kann ich
mir Reichtum verſchaffen

Um die Verteilung des Mehrwerts bewegt fich alles Denken,
alle Mühe, alle Sorge, es Kämpfen der Sozigkiſtenkkaſſe.
Was man aus den eigenen Arbeitern herausſchindet, kann eine
gut bürgerliche Exiſtenz geben, aber es ſei denn, daß ſie
zu Tauſenden zählen keinen Reichtum. Um reich zu werden,
muß man die Taſchen ſeiner Mitkapitaliſten plündern.

Die Grundlage dazu bietet die Entwicklung des fiktiven
Kapitals, das ſich auf den Mehrwert als deſſen kapitaliſierten
Ausdruck aufbaut. Eine Fabrik, die 100 000 Mark koſtete, und
10 Proz. Dividende liefert, hat einen Kapitalwert von 200 000
Mark, weil dieſes Kapital an Zins denſelben Ertrag liefern
würde. Dieſer Kapitalwert iſt zunächſt nur ein Ausdruck für
den Ertrag, den ſie abwirft; wenn der Beſitzer die Aktienmaſſe
für 200 000 Mk. verkauft und das Geld zinstragend anlegt,
hat ſich in ſeinem Einkommen nichts geändert. Aber der
Gründer oder die Bank, die 100 000 Mk. darein ſteckte, und ſie
zu der doppelten Summe verkaufte, rechnet nicht damit, daß
fie jetzt denſelben Ertrag bekommt wie früher, wenn das Kapi-
tal verzinſt wird; denn es wird nicht einfach verzinſt, ſondern
zu neuen Operationen verwandt. Nicht um den Mehrwert,
ſondern um das Kapital handelt es ſich; Kapital iſt Geld, und
auch das fiktive Kapital iſt in hartem Golde zu bezahlen,
ſobald es Objekt des Börſenhandels wird. Die Bank hat mit
dem Verkauf blanke 100 000 Mk. gewonnen; um ſoviel iſt ſie
durch eine Operation reicher geworden. Wo kommt das Geld
her? Aus den Taſchen der vielen kleineren und größeren
Kapitaliſten, die die Aktien kaufen. Jn ihrem Beſitz hatte ſich
der Mehrwert geſammelt; da war er zu Kapital geworden,
und jetzt wird es wie mit einem großen Beſen zuſammen
gekehrt in die Taſchen der Gründer, der Spekulanten, während
ihnen dafür ein ſicheres Rentiereinkommen verſchafft wird.

Der Rieſenbeſtz der heutigen MüUenäre beruht zum Teil
auf den induſtriellen Monopolen, die ungeheure Profite aus
der Plünderung der Maſſen einbringen. Aber zu einem be
deutenden Teile iſt er durch Börſenmanipulationen entſtanden,
die die Kapitalien der Kleinen in die Hände der Großen zu
ſammenbrachten.

Die Gründertätigkert iſt in gewiſſem Sinne noch die ſolideſte
Methode, den Kapitalbeſitz anderer zu ergattern. Einfacher
iſt die Ausnutzung der Kursſchwankungen. Der Kurs der
Preis der Aktien geht als Ausdruck des Kapitalwertes mit
dem Ertrag den wirklichen oder den erwarteten auf und
ab; wenn die Dividenden auf das doppelte ſteigen wirklich
oder vermeintlich ſo wächſt auch der Kapitalwert auf das
Doppelte. Auf dieſe Bereicherung kommt es für den Beſitzer
an daß ſeine Papiere ihm als Ertrag dieſes Jahres 10 000
Mark ſtatt 5000, wie im Vorjahre, einbringen, iſt völlig neben
ſächlich gegenüber der Tatſache, daß ſie jetzt 200 000 ſtatt 100 000
Mark wert ſind und daß er aus ihrem Verkauf 100 000 Mk.
Gewinn auf einmal zieht. Das iſt der Spekulationsgewinn,
der den einen Kapitaliſten bereichert auf Koſten der andern.
Das iſt der beſte Weg zum Reichtum, der dem gewöhnlichen
Sterblichen aus der beſitzenden Klaſſe noch offen ſteht; ein
Würfelſpiel mit Börſenwerten. Allerdings ein Würfelſpiel,
wobei ein Teil der Mitſpieler, die großen Bankkönige und
Börſenlöwen den Vorteil haben, mit Sicherheit des Erfolges
zu ſpielen, da ſie ſelbſt mit Abficht die Fäden bewegen.

Das iſt die heutige Welt!l Unten muß die große Volks-
maſſe leiden und ſich abrackern; alle Lebenskraft wird ihnen
ausgepreßt, um nur Mehrwert, immer mehr Gold zu produ
zieren damit oben, auf ihrem Rücken, die Beſitzenden ſich
um den Reichtum raufen. Während mit ſicherem Griff die
Finanzkbnige die Kapitalmaſſen an ſich ziehen, würfeln die
Kleineren und ſpekulieren, in der Hoffnung, vom Glück einmal
empor zu werden. Bisweilen gelingt es aber
meiſtens brechen ſie den Hals.

Rüſtungswahn.
London, den 23. Juli.

Nach den Perſpektiven unerhörten Wettrüſtens, die Chur-
chills geſtrige Flottenrede einer ſtaunenden Welt eröffnete, er
ſcheint die lumpige Million Pfund Sterling des Nachtrags-
etats wie ein Körnchen Sand gegenüber einem Chimborazzo.
Der gelinde Zweifel der engliſchen Jmperialiſten, ob Churchill
denn auch wirklich endgültig einer der ihren geworden ſei,
brauchte nicht lange zu dauern, und ſie ſind für ihre Aengſtlich
keit reichlich entſchädigt worden. Mit dieſer Unterhausrede hat
Churchill auf das bündigſte bewieſen, daß es keine leere

ung war, als er im März d. J. die deutſche Regierung
vor die Alternative ſtellte, entweder eine allgemeine Pauſe in
dem Wettrüſten eintreten zu laſſen oder aber durch beiſpiel
loſe Neurüſtungen Englands überholt zu werden. Noch nie
hat eine Miniſterrede den ganzen verbrecheriſchen Wahnſinn
der internationalen Wettrüſtens und Jmperialismus in ſo er-
ſchreckender Weiſe offenbart. Bisher erſchollen von England
her gelegentlich Kaſſandrarufe über die Folgen dieſes Wahnes.
Heute ſtecken auch die engliſchen Miniſter den Kopf in den
Sand und eilen wie die andern mit fataliſtiſchem Stumpfſinn
den Abgrund hinab.

Die radikalen Pazifiſten, die ſich noch geſtern eines ver
meintlichen Sieges freuten, ſind ſtumm, wie vom Schlage ge
rührt. Einer findet den Mut zum Proteſt in der Form, daß
er der Zahl der neugeforderten Matroſen um 100 Mann be
antragt. Aber nachdem er ſo fein pazifiſtiſches Gewiſſen er
leichtert, zieht er den Antrag ſchleunigſt zurück. Nur der
Führer der Arbeiterpartei erhebt eine flammende An
klage gegen den internationalen Rüſtungswahn und gelobt,
ihn im Einvernehmen mit den den Arbeiterparteien der ande-
ren Flottenſtaaten bekämpfen zu wollen. Bei der Abſtimmung,
die die Arbeiterpartei erzwingt, wird der Nachtragsetat mit
291 gegen 42 Stimmen angenommen. Außer der Arbeiter-
partei haben nicht mehr als 4 bis 5 Radikale gegen die Poli-
tik der internationalen Erſchöpfung geſtimmt.

Churchill ſtützte ſeine Vorſchläge faſt ausſchließlich auf die
Tatſache der rieſenhaften deutſchen Flottenrüſtun-
gen. Das neue deutſche Flottengeſetz vollbringe eine Revo-
lution. Und das iſt das fünfte neue Flottengeſetz in 14 Jahren.
Sie alle ſind ohne wirkſamen Widerſtand durchgegangen, und
das letzte iſt zwar kritiſtert worden, aber nach Churchill nur,
weil man es für nicht genügend hielt. Dieſe letzte
Flottennovelle wird in kurzer Zeit die deutſche Flotte von
17 Schlachtſchiffen auf 25, von 4 Großen gepanzerten Kreuzern
auf 8, von 12 kleinen Kreuzern auf 18, von 66 Torpedobooten
auf 99, und die Beſatzung im Jahre 1920 ſtatt 86 500 auf 101 500
hinaufbringen. Jn dieſem Jahre wird die deutſche Flotten-
macht aus 41 Schlachtſchiffen, 20 großen gepanzerten Kreuzern
und 40 kleineren Kreuzern beſtehen, eine Macht, die Churchill
als „überaus furchtbar“ bezeichnete. Aber auch darin
liege nicht die eigentliche Bedeutung des neuen deutſchen
Flottengeſetzes, ſondern in der ganz beiſpielloſen Neuerung,
daß vier Fünftel dieſer Flottenmacht beſtändig
kriegsbereit gehalten wird, und zwar nicht bloß zur
Verteidigung, ſondern auch zum Ang riff. Und das ein paar
Stunden von der engliſchen Küſte entfernt.

modernen Seekrieges. Der erſte Schlag iſt entſcheidend, und
der kann jeden Augenblick kommen. Da bedarf es keiner
langwierigen Mobiliſation wie beim Landkrieg. Daher die
beſtändige Kriegsgefahr und der häufige Kriegsalarm. Eng-
land müſſe in ſeiner Antwort auf die deutſchen Rüſtungen von
Deutſchland lernen, das ſyſtematiſch und methodiſch auf
Generationen hinaus ſeine Rüſtungen vorbereitet. Zunächſt
wird England in den nächſten fünf Jahren ſein Flottenhaupt-
programm um g weintene Dreadnoeughts vermehren,

Dann ſchildert Churchill den furchtbaren Charakter des

Dazu kommt eine neue Reorganiſation der engliſchen Flotten 4
verteilung. 1914 wird England 6 Schlachtſquadrone in den
Heimatgewäſſern haben, beſtehend aus 41 Dreadnoughts, wovon n
4 Squadrone gänzlich und eins halb kriegsbereit ſein wird.
Dieſen werden im ganzen 20 deutſche Dreadnoughts gegenüber
ſtehen, die aber zum Teil den engliſchen gegenüber minder-
wertig ſind. Außerdem wird England noch eine Reſerve von
4 Schlachtſquadronen mit je 8 Schiffen in den Heimatgewäſſern
haben. Das werde natürlich auch eine große Vermeh-
rung der Mannſchaft zur Folge haben müſſen.

Dazu kommen die Rüſtungen im Mittel ländiſchen
Meere. England denkt nicht an einen Rückzug aus dieſem
Meere, ſondern wird ſeine Macht erheblich vermehren. Außer
den zwei Schlachtſquadronen in Gibraltar, die ſich im Not-
falle der Mittelmeerflotte anſchließen können, werden vier
Dreadnoughtkreuzer und vier andere gepanzerte Kreuzer in
Malta und eine Unterſeeflotille in Alexandrien ſtatio-
nieren.

Das alles bedeutet, wie ſowohl Churchill wie auch der
Miniſterpräſident Asquith zum Ueberfluß hinzufügten,
ſtetig wachſende Mehrausgaben in den nächſten
Jahren. Wie hoch ſich dieſe Mehrausgaben ſtellen werden,
davon gab Churchill keine Andeutung. Aber ohne beſonderen
Grund hält man keine ſolche Rede, und was er geſtern geſagt
hat, iſt genug, um ſchon für die nächſte Seſſion eine geradezu
ungeheuerliche Erhöhung des Flottenbudgets mit Sicherheit er-
warten zu laſſen. Am Schluſſe ſeiner Rede ſpottete Churchill
noch über die „wohlinformierten“ Journaliſten, die ſo viel von
Differenzen im Kabinett wegen der Flottenpolitik zu erzählen
wüßten, und fügte ganz richtig hinzu, daß er als Flotten-
miniſter mit harten Tatſachen zu rechnen habe, die keinerlei
Kompromiß zuließen und denen ſich jeder Flottenminiſter anſeiner Stelle beugen müßte. Die harten Tatſachen ſind die
imperialiſtiſche Beutepolitik der Großſtaaten, und ſolange m
dieſe als unabänderlich hinnimmt, iſt allerdings an eine
Aenderung des Rüſtungsfiebers nicht zu denken.
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Die Frankfurter Zeitung hat den Reichskanzler aufgefordert 8
eine Mitteilung darüber ergehen zu laſſen, welche Beſitzſteuer
er vorzulegen gedenke. Darauf antworten nun die Berliner
Politiſchen Nachrichten, denen man Beziehungen zum Reichs

ſchatzamt nachſagt: G„Zur Erfüllung einer Forderung der Frankfurter Zeitung
hat der Reichskanzler keine erung Was aber inbezug auf die Ausführung des bekannten Beſitzbeſteuerungs-
peſchtuſſes des Reichstages geſchieht, iſt bekannt. Das Reichs
ſchatzamt arbeitet, wie wir bereits mitgeteilt haben, Ver
mögens und Erbſchaftsſteuerentwürfe aus es tut dies, um
dem Beſchluſfe, der die Einführung allgemeiner Befitzſteuern
verlangt, gerecht zu werden. Denn es iſt nicht e ichtlich,
welche anderen Beſitzſteuern als allgemeine an uſprechen ſind.
Welche von dieſen in r befindlichen Entwürfen
an den Bundesrat und welche ſchließlich an den Reichstag
gelangen werden, iſt gegenwärtig nicht zu überſehen.“

Das bedeutet alſo: Das Reichsſchatzamt arbeitet Steuer
vorlagen zur gefälligen Auswahl aus und überläßt es zuerſt
dem Bundesrat und dann dem Reichstag, ſich das Paſſend h
herauszufuchen.

Beruhigt?
Gleich nachdem die Flottenrede des engliſchen Miniſters

Churchill bekannt geworden war, gebärdete ſich das Panzer-
plattenOrgan, die Poſt, wie toll, verlangte ſofort mindeſtens
eine Beſchleunigung der vom Reichstag bewilligten Schiffs-
bauten. Jetzt hat das Blatt entdeckt, daß England ſeine Flotte
in abſehbarer Zeit gar nicht erheblich vermehren kann, und
zwar wird dazu begründend ausgeführt: h

„Man muß ſich vergegenwärtigen, daß ein jeder der Koloſſ
ungefähr zehn Millionen MannArbeitsſtunden erforderte
Das ſchlimmſte iſt der Mangel an geſchulten Arbeitern. Die
Hauptſchuld tragen die Beſtimmungen der Trade-Unions füh
die Lehrlingseinſtellung, die bezwecken, den Vorrat an gesſchulten ggbeitern klein zu halten, um die Lohnſätze z
ſteigern. Der Zweck iſt allerdings erreicht. Auf einzelne
Werften erſchienen die Leute erſt um 9 Uhr vormittags, weil
ſie ihre Unentbehrlich kennen. Und es droht eine noch größer
Gefahr. Engineering weiſt darauf hin, daß das Abkommen
für die Arbeiter im Schiffsbaugewerbe bald abläuft und daß
bei einer Neuerung ſtets die Möglichkeit von Störungen vor
liegt. Zudem: es fehlt der Flotte an Mannſchaften.

Na alſol! Wozu denn das Geheul? Vielleicht entſchließ
ſich die engliſche Regierung dazu, den deutſchen Werften einige
Aufträge zu überweiſen. Wir zweifeln keinen Moment daran
daß deutſche Unternehmer es jederzeit mit ihrem patriotiſchen
Gewiſſen vereinbaren könnten, für England Schiffe zu bauen
Wir fürchten, die Beruhigung der Poſt-Leute wird nicht lqn e
vorhalten.

Jn den Wahnſinn getrieben.
Ueber den Verlauf einer Militärrentenſache iſt die dar

ung Zeitung in der Lage, folgende aktenmäßige Darſtell
zu geben:

Am 1. November 1907 trat der Beſitzersſohn Albert Gaſenzot
aus Jeſſen in das Jnfanterieregiment Nr. 48 ein. Jm Mat
1908 erhielt ſein Vater von der Jntendantur J. A.-K. ein
Zuſchrift, der zufolge er ſeinen Sohn Albert aus der rren
anſtalt Allenberg abholen ſollte. dieſer Aufforderung kein
Folge gegeben wurde, brachte ein Lazare eam 12. Juni 1008 in die t Ranns a
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beim Truppenteil geiſteskrank geworden war, weshalb
ein Vater eine Rente für ihn verlangte. Nachdem die Sache

gründlich unterſucht And der betr. Vorſitzende kriegsgerichtlich
eurteilt worden bewilligte das en die

rn daß Albert infolge „unvorſchriftsmäßiger Behand
a

volle Rente von 45 Mk. pro Monat. Jm Jahre 19140 verlangte
die Militärbehörde von dem Amtsvorſteher Weber Bericht über
den Geſundheitszuſtand des Albert G. Am 8. Mai 1910 be-
richtete der Amtsvorſteher, daß Albert beſtändig arbeitete, völlig
normal ſei und zwei Mark täglich verdienen könne.

r e ſetzte das Generalkommando die Rente vom
1. Auguſt 1910 ab auf 22,50 Mk. monatlich herab. Da die Be
ſchwerden auch von dem Kriegsminiſterium z wielen
wurden. entſchloß ſich der inzwiſchen ernannte Pfleger, die

richtliche e gegen den ilitärfiskus anzuſtrengen, und
t zu dieſem Zweck den Amtsvorſteher Weber um ein Armen-

atteſt. Da dieſer aber nichts von ſich hören ließ, und auch die
Beſchwerde bei dem Landrat unbeantwortet blieb, (1) wandte

der Pfleger an den Regierungspräſidenten in Gumbinnen.
n erhielt der Pfleger das Armenatteſt; das Landgericht

Berlin erteilte das Armenrecht, der beſtellte Rechtsanwalt
die Klage gegen den Militärfiskus an. Am

24. Januar v. J. faßte das genannte Landgericht einen Be
weisbeſchluß. Danach wurde dem zuſtändigen Kreisarzt auf-
gegeben, ein ſchriftliches Gutachten über den Geſundheits-

ſtrengte

i zuſtand des Albert G. zu den Akten zu geben.
Am 7. Februar beſuchte der Kreisarzt den Kranken und gab

n ſein Gutachten dahin ab, daß derſelbe nicht nur vollſtändig
arbeits und erwerbsunfähig ſei, ſondern daß er andauernder
Pflege und Wartung bedürfe. Auf Grund dieſes Gutachtens
und einer anderweiten Beweiserhebung hat das genannte
Landgericht am 5. Juli d. J. den Reichsmilitärfiskus zur
Zahlung der vollen Rente von 45 Mk. monatlich ab 1. Auguſt
1610 verurteilt.

mehrfacher Beziehung überaus intereſſant.
Soweit die aktenmäßige Darſtellung des Falles. Er iſt in

Bez. i t. Der Sohn wirddurch einen Schinder in den Wahnſinn getrieben, und der Vater
erhält dann die Aufforderung, den Sohn einfach zu ſich nach
Hauſe zu nehmen. Und erſt als eine Rente verlangt wird, er

halt der Soldatenſchinder eine Strafe. Dann verſucht die
j Militärbehörde eine Rentenkürzung. Und wieder mußte
ein Kampf um die „Vollrente“, die niedrig genug bemeſſen iſt,
aufgenommen werden.

Dieſer Fall beweiſt erneut, wie dringend notwendig eine
ründliche Reform des Militärrentenweſens iſt, denn daß große

ängel beſtehen, hat ſich hier deutlich genug herausgeſtellt.

Jmmer noch Steigerung der Roggenausfuhr!

Sie erfahten, daß in den Häuſern, in denen Jdre Boken
wohnen, anſteckende Krankheiten herrſchen, darauf achten, daß
die betr. Boten oder ihre Familie das Austragen der
Zeitungen während der Dauer der Krankheit aufgeben.

Um eine Kontrolle über die Beobachtung dieſer Verfügung
zu ermöglichen, wollen Sie baldigſt die Namen der mit dem
Austragen von Zeitungen pp. beſchäftigten Perſonen hierher
mitteilen.

Helmſtedt, den 15. Juli 1912.
Die Stadtpolizeibehörde.

J. V. Aug. Linke.“
Will man den Zeitungsboten das Austragen der Zeitungen

nicht geſtatten, müßte man ihnen auch, wie überhaupt allen Be
wohnern der gefährdeten Häuſer verbieten, das Haus zu ver
laſſen, zur Arbeit, zur Kirche, ſpazieren uſw. zu gehen; den
Poſtboten, Milch- und Fleiſchlieferanten, den Bäckerboten und
allen anderen Perſonen wäre das Betreten der Häuſer ebenfalls
zu verbieten. Die Kreis und Stadtpolizeibehörde ſcheint ſich
der Halbheit ihrer Verfügung gar nicht bewußt zu ſein, ſonſt
hätte ſie unmöglich nur den Zeitungs- und Druckſachenvertrieb
herausgreifen können.

Jn Uebereinſtimmung mit Preußen! Preußen ſucht ſeit
Jahr und Tag die Nichtbeſtätigung von Sozialdemokraten in
ganz Deutſchland durchzuſetzen. Bayern leiſtete anfangs einigen
Widerſtand. Jm Spätſommer vorigen Jahres, während der

Marokkowirren, hat ſich jedoch die frühere bayriſche Regierung
bereits unverbindlich bereit erklärt, ſozialdemokratiſche
Bürgermeiſter künftig nicht mehr zu beſtätigen unter dem Vor-
wande, daß der amtliche Mobilmachungsdienſt ſichergeſtellt
werden müſſe. Der neue Miniſter des Jnnern ſcheint bei Ueber
nahme ſeines Amtes eine förmliche Verpflichtung eingegangen
zu ſein, die Beſtätigung ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter
künftig in allen Fällen zu verſagen. Sprach er doch im Aus-
ſchuß ſeine Freude darüber aus, ſich in dieſer Frage mit
Preußen in Uebereinſtimmung zu befinden.

Endlich? Vor einigen Tagen wurden die Patrioten durch
die Meldung in ihren Gefühlen ſtark beeinträchtigt, daß in
Berlin der 70jährige Veteran Drux vor Hunger auf der Straße
umgekommen ſei. Dieſe Patrioten werden jetzt durch die
Braunſchweigiſche Landeszeitung beruhigt, die erfährt, daß im
Voranſchlag des Reichsetats 1913-14 zur Unterſtützung der
Veteranen neue größere Forderungen eingeſtellt ſeien.dem fänden unghhänoig hiervon gegenwärtig Erhebungen ſtatt

über eine durchgreifende Verbeſſerung der bisherigen Vete-
an “ſriorge durch das Reich. Lieb' Vaterland, magſt ruhig
ein

Eſeleien! Den Vorſtand der Kölner Ortsgruppe des Deut
ſchen Wehrvereins ſollte der Kaufmann Joſeph Hausmann in
Köln-Nippes beleidigt haben. Hausmann fühlte ſich als An-
hänger der allgemeinen Friedensbeſtrebungen durch einen Auf-
ruf des Wehrvereins, der ihm zugeſandt worden war und in
dem er zum Beitritt als Mitglied aufgefordert wurde, derart
verletzt, daß er den Aufruf mit der Bemerkung zurückgehen
ließ, er bitte, vernünftige Menſchen mit derartigen Eſe-
lei en zu verſchonen.

Generalleutnant z. D. Bauer und Dr. med. Hofmeiſter fühl-
ten ſich als Vorſtands- und Ausſchußmitglieder beleidigt und
zitierten Hausmann vor den Kadi. Das Kölner Schöffengericht
kam jedoch, wie aus Köln gemeldet wird, zu einer Frei-
ſprechung, da der Angeklagte in Wahrung berechtigter
Jntereſſen gehandelt habe. Er habe als Anhänger der allge-
meinen Friedensbeſtrebungen die ihm durch den Aufruf geſtellte
Zumutung mit entſprechenden Bemerkungen zurückweiſen
dürfen. Aus den Umſtänden gehe die Abſicht einer Beleidigung
nicht hervor. Er habe nur die Beſtrebungen des Wehrvereins
in ſeiner Weiſe charakteriſieren wollen.

Belgien.
Die parlamentariſche Sozialiſtengruppe beſchäftigte ſich mit

der Frage des allgemeinen gleichen Stimmrechts und beſtellte
die ſechs Mitglieder, die im November den Reviſionsantrag bei
der Kammer einbringen ſollen. Ferner wurde beſchloſſen, daß
im Falle eines Generalſtreiks ſämtliche Abgeordnete die Hälfte
ihrer Parlamentsentſchädigung der Streikkaſſe zufließen laſſen
müſſen. Die begüterten Abgeordneten ſollen außerdem ihren
Mitteln entſprechend weitere Geldmittel hergeben.

Türkei.
Bevorſtehende Verwicklungen.

Aus Konſtantinopel wird unterm 25. Juli berichtet: Die
Vorgänge in Albanien bewirken anſcheinend hier einen Um
ſchwung der Stimmung. Tanin ſtellt feſt, daß die Hinrichtung
eines Offiziers Hairi Bei durch den Rebellenchef Riſa Bei in
Djakova in der Armee tiefe Erregung herbeigeführt habe.
Dieſer Vorgang habe die albaniſche Sache mit Schande bedeckt.
Die komiteefreundliche Stimmung im Lande ſei im Wachſen
begriffen. Aus allen Teilen des Landes werde gegen die Auf-
löſung der Kammer proteſtiert. Tanin druckt eine Menge
ſolcher Proteſte ab und warnt das Kabinett, ſich an der Kammer
zu vergreifen. Die Gegenſätze haben ſich unheimlich verſchärft.
Man ſteht am Vorabend großer Ereigniſſe. Die Delegation
der Regierung nach Albanien geht vor Sonnabend nicht ab. Die
Regierung iſt den unendlichen Forderungen der Rebellen gegen
über in Verlegenheit. Eine Umwandlung des Kabinetts be
reitet ſich vor. Jm Hakk ſpricht Nazil Bei offen von der „Säbel-
herrſchaft“, die er auf das ſchärfſte brandmarkl

Die nach Albanien abgehende Miſſion wird den Arnauten
eine baldige Generalamneſtie in Ausſicht ſtellen. Der
Miniſterrat beſchäftigte ſich auch mit den übrigen Forderungen
der Albanier, die den Aufbau der in den drei Feldzugsjahren
zerſtörten Häuſer, die Einrichtung eines albaneſiſchen Schul-
ſyſtems, das Waffentragen und den reviſionalen Militärdienſt
betreffen. Der Miniſterrat beſchloß, die umfaſſendſten Zuge-
ſtändniſſe zu machen. Betreffs der Generalamneſtie wird die
Regierung dem Parlament unverzüglich den notwendigen Ge-
ſetzentwurf unterbreiten. Sollte das Parlament ihn ablehnen,
ſo wird die Regierung dies als Anlaß zur Auflöſung betrachten.
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Als es bekannt wurde, daß die erſt in die Berge Albaniens
geflüchteten, dann aber feſtgenommenen und nach Konſtanti-
nopel gebrachten Offiziere von der jetzigen Regierung frei-
gelaſſen worden ſind, verſammelten ſich die Offiziere in Salo-
niki und proteſtierten dagegen, daß Fahnenflüchtige begnadigt
werden. Dieſen Proteſt ſandten ſie telegraphiſch an das
Kriegsminiſterium und verlangten Beſtrafung der Deſerteure
ſtatt Begnadigung.
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Die Anarchie greift in Albanien ſtündlich immer mehr um
ſich. Donnerstag ſetzte der Gendarmeriekommandant 400
Sträflinge des Gefängniſſes in Freiheit, bewaffnete ſie und
ſchloß ſich mit ihnen den Aufſtändiſchen an. Militär geht un-
unterbrochen nach Katſchanik.

Kriegsoperationen.
Die Blätter melden nach einer Depeſche aus Smyrna, daß ein

aus vier Kriegsſchiffen beſtehendes italieniſches Geſchwader
vor Rouch-Ada kreuzt. Alle Schiffe und Segler, welche vorüber
fahren, werden durchſucht.

An der ſerbiſchen Grenze ſind umfaſſende militäriſche Vor-
bereitungen getroffen, damit ein Einfall der Albanier auf
ſerbiſches Gebiet verhindert werden kann.

Aus Konſtantinopel meldet man, daß die bulgariſche Regie-
rung auffällig große militäriſche Vorbereitungen trifft. Die
Militärſtationen ſind beträchtlich verſtärkt und fortwährend
werden die Munition und Proviantdepots ergänzt.

Die Regierung hat den General Riza Paſcha, dem Befehls-
haber in den Dardanellen, Order gegeben, die Meerengen ſofort
zu ſchließen, falls ein neuer Angriff vonſeiten der Jtaliener
ſtattfinden ſollte.

Die türkiſche Militärliga.
*»Konſtantinopel, 26. Juli. Die geſtrige Sitzung der

Kammer wurde vom Präſidenten mit der Verleſung eines
Drohbriefes der Militärliga eingekeitet, der die ſtürmiſchſte
Entrüſtung unter den Deputierten hervorrief. Das Ultimatum

fordert die Auflöſung der Kammer binnen 48 Stunden. Der
Präſident erklärte hierauf: Jch werde meine patriotiſche Pflicht
in aller Freiheit tun und mich nicht durch Drohungen ein
ſchüchtern laſſen. Dieſen Worten folgte frenetiſcher Beifall.
Die Kammer beſchloß, das Miniſteriumm zu befragen und er-
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Die angedrohte Schließung der Dardanellen wirkt ſchon
wieder preisſteigernd. Als ſicherſter Preishebel aber funktio-

A niert die Verſchleuderung deutſchen Roggens auf dem Welt-
n z markte, wobei aus der Reichskaſſe für jede Tonne Ausfuhr

r 50 Mark gezahlt werden. Vom 1. Auguſt bis 10. Juli betrug
t z der Ausfuhrüberſchuß und demgemäß die Ausfuhrprämie:
T 1010-11: 1226 692 Doppelzentner und 6 133 460 Mk.

e 1911-12: 5 012 380 25 061 900
Dieſe Summen ergeben ſich nach Abzug des Zollbetrags für

die eingeführten Mengen; ſie müſſen alſo direkt von den Jn
I landskonſumenten aufgebracht werden.

m

a

r Deutſches Reich.z Bazillenfurcht. Jm braunſchweigiſchen Städtchen Helm-
t ſtedt, unweit von Schöppenſtedt gelegen, hat eine Kreisdirektion
38 f ihren Sitz, die neuſtens das Schwergewicht ihrer Tätigkeit auf

t die Bekämpfung der Verſchleppung von Seuchen legt. Das iſti t an ſich ſehr löblich, nur ſcheint es die Kreisdirektion nicht am
richtigen Ende angefaßt zu haben. Sie hat nämlich folgenden

jErlaß hinausgegeben:
d An die hieſigen Vertriebsſtellen von Zeitungen

re und ähnlichen Druckſachen.t r t Die Herzogliche Kreisdirektion hat zur Verhütung der Ver-
e breitung anſteckender Krankheiten verfügt, daß die Perſonen,
o die ſich mit dem Austragen von Zeitungen und anderen
l periodiſch erſcheinenden Druckſachen beſchäftigen, dieſe Be

e ſchäftigung während der Zeit, wo anſteckende Krankheiten in
m 9! ihren Häuſern herrſchen, einſtellen ſollen, ſowie ferner, daß

m die Kinder, welche Zeitungen austragen, diejenigen Häuſer,
u in denen anſteckende Krankheiten (wie Scharlach, Diphtheritis,

U Typhus oder Milzbrand) herrſchen, nicht betreten dürfen.
Sie wollen die von Jhnen beſchäftigten Kinder anweiſen,

die betr. Häuſer nicht zu betreten, oder die Zeitungen gleich
r am Hauseingang hinzulegen, und ferner wollen Sie, ſobald

n Kleines Feuilleton.
m 4
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Der Sommer der Plutokratie.
Mit dem Juli hat in Neuyork und an der atlantiſchen Küſte

der Vereinigten Staaten überhaupt der gefürchtete ſubtropiſche
n n e eingeſetzt, und die Zeitungen bringen tagtäglich wie
n der lange Liſten tödlicher Hitzſchlagfälle, deren Opfer meiſt

n I EProletarier ſind, die in der Backofenhitze der Großſtadt und in
m den ſchlecht oder gar nicht ventilierten Werkſtätten und Schwitz
i buden aushalten müſſen. Neben dem proletariſchen „Sommer

unſeres Mißvergnügens“ gibt es in Amerika aber auch einen
z v Sommer des plutokratiſchen Behagens, deſſen Schauplätze meiſt
i ]weitab vom mörderiſchen Arbeitsleben der Weltſtadt liegen.

Die abgerackerten Millionäre des Landes unterhalten ihre be
ſonderen Country Clubs (Landklubs), die ihrerſeits in den
3 hverſchiedenſten Teilen der Union paradieſiſche, dem profanen

I fWanderer verſchloſſene Villenorte, deren Zentrum die Klub-
i jgebäude bilden, aus der Erde geſtampft haben. Der „vor
I nehnmſte“ dieſer Millionärsklubs iſt der im ſchönſten Teile des
i gRamapoGebirges hauſende Tuxedo, deſſen Baulichkeiten ſich

lIinmitten eines wundervollen Parkes. befinden. Nur Mit-
t m glieder des Tuxedo oder Leute, die eine perſönliche Eintritts-

3 karte vorweiſen können, werden zu dem Parke zugelaſſen, der
übrigens in dem weiteren Vorortgebiet von Neuyork liegt.

u i Der eine Flügel des impoſanten Klubhauſes iſt für die Auf-
u nahme unbeweibter Mitglieder eingerichtet, und es gibt da eine

große Wäſcherei und eine Eisfabrik, ſelbſtverſtändlich auch
Rennplatz, „Gymnaſium“ (eine Art Turnhalle), Tobbogan-

i zRutſchbahn, Polobahn uſw., den maleriſch gelegenen, fiſch-
i reichen See in dem Rieſenpark nicht zu vergeſſen. Beiläufig
M bemerkt, kennt Tuxedo-Park auch eine Winter-Saiſon, mit

Eis-Yachtfahren, Coaſting (Rodeln), Schlittſchuhlaufen und
Skilaufen als alltäglichen Formen der „Erholung“. Ein wenn

S önicht „vornehmer“, ſo doch koſtſpieligerer Country Club iſt der
Pittsburger, zu deſſen Mitgliedern außer dem Skaatsſekretär
Knox (bei uns würde man von dem „Miniſter des Aeußeren“
reden), die Kröſuſſe der Schwerinduſtrie gehören, die Carne-

t Igie, Schwab, Frick, Weſtinghouſe, Coreh uſw. Die Aufnahme-
t ebühr iſt „mäßig“: 150 Dollar der einmalige (lebensläng-

e iche) Beitrag dito: tauſend Dollar, und niemals wird mehr
u als 700 Leuten erlaubt, den Klub zu konſtituieren, ſo daß nur
I bei Vakanzen infolge von Todesfällen oder mehr oder weniger

Kfreiwilliger Reſignation für den außenſtehenden Millionär
l eine Chance entſteht, ſich die Klubmitgliedſchaft und damit

n 4
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die familiäre Ebenbürtigkeit in der Plutokraten-Republik zu
erkaufen. Ein ſüdliches Gegenſtück zu dieſem pennſylvaniſchen
Millionärsklub iſt der auf einer Märcheninſel an Georgias
Küſte anſäſſige Jekyl Jsland Elub, zu deſſen Zierden Morgan

Rockefeller gehören. Ueberhaupt befinden ſich unter den
mehr als hundert Mitgliedern dieſes Klubs faſt ſämtliche

Multimillionäre Neuyorks und Chikagos. Es ſteht nicht ge-
rade in den Statuten, daß nur „Multis“ als Mitglieder gakzep-
tiert werden, da aber zur Aufnahme die Erwerbung eines be-
ſtimmten Beſitzanteils an dem Klubeigentum erforderlich iſt,
iſt Nichtmillionären der Beitritt einigermaßen erſchwert. Zum
Schluß ſei noch des Richmond Country Clubs gedacht, der auf
Staten Jsland, der zum Stadtgebiet Neuyork gehörigen wal-
digen Jnſel, ſein Heim aufgeſchlagen hat. Der Neuyorker
Prolet, der in dieſen Wochen die Jnſel durchſtreift, kann ſich
plötzlich auf den diverſe tauſend Meilen weit entfernten Land-
ſitz irgendeines engliſchen Lords verſetzt fühlen, wenn da auf
einmal ein Rudel bellender Hunde an ihm vorbeijagt, hinter
denen in ihren enganliegenden knallroten Fräcken die Herren
und in langen Reitkleidern die Damen dahergeritten kommen

eine Fuchsjagd der Neuyorker Plutokratie, die in jenen
m in Sehweite befindlichen Wolkenkratzern nach
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Die Tochter des Kardinals.

Eine peinliche Ueberraſchung iſt nicht nur der römiſchen
Kurie, ſondern auch der römiſchen Polizei durch die Denun-
ziation eines jungen, bildhübſchen Mädchens bereitet worden,
daß die Verhaftung ihrer eigenen Mutter wegen Kuppelei ver
anlaßte und damit indirekt die Urſache des Verlautbarens
eines Liebesromans eines hochangeſtellten italieniſchen Prä-
laten wurde, deſſen Namen bei den letzten Kardinalsernen-
nungen im November vorigen Jahres zugleich mit ſeinem
hübſchen Bildnis der Welt bekanntgegeben wurde. Jhm hatten
es vor 16 Jahren, als er noch als einfacher Monſignore unter
der Ungunſt des Kardinalſtaatsſekretärs Rampolla zu leiden
hatte, die Reize einer gewiſſen Jda Lucci angetan, die im
Laufe der Ereigniſſe damals einem Kinde namens Carlotta
das Leben gab. Bald nach der Geburt wurde das kleine Kar-
dinalstöchterchen aufs Land zur Erziehung an Bauersleute
gegeben, die alljährlich aus Rom durch Vermittlung eines
Advokaten eine namhafte Unterſtützung erhielten. Während
Carlotta fern von Rom in der Provinz Emilia zur ſtattlichen
Jungfrau heranwuchs, konnte ihre Mutter auf Grund der
Zuwendungen aus derſelben Hand und derſelben Vermittlung
in Rom ein geachtetes Rentierleben führen. Sie hatte nur
eine Bedingung zu erfüllen: ihrem einſtigen Verehrer in der
Soutane nicht mehr zu nahen und die Sorge der Erziehung
ihres Kindes andern zu überlaſſen. So weit war die Ge-
ſchichte glatt geregelt, und es fehlte eigentlich weiter nichts
mehr als das Gras, das über ſie wachſen ſollte. Jda Lucci
verſuchte zwar einige Male aus ihrer unfreiwilligen Zurück-
gezogenheit ihren Prälaten mit Liebesbriefen zu bombardieren,
aber ſie wurde immer rechtzeitig darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Geldquelle verſiegen würde, wenn dem hochwürdigen
Herrn nicht die Gelegenheit gegeben würde, die Erinnerungen
an die zarten Feſſeln von einſt zu verſcheuchen. Da warf ſich
denn die liebesbedürftige Jda einem jungen Fant von Traſte-
vere in die Arme, der bisher Gehilfe in den vatikaniſchen
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Gärten geweſen war, von der Stunde aber, wo ihm Jda mit
ihrem Herzen auch ihre Revenuen zur Verfügung ſtellte, zum
Bummler wurde, der ſich die Gärten des Vatikans nun nur
noch von außen anſah, wenn er glaubte, dem früheren Ge-
liebten ſeiner Jda zum Austauſch einiger Vertraulichkeiten
nahen zu können. Es kam zum Konflikt, als der Monſignore
im vorigen Herbſte zum Kardinal ernannt wurde. Der ehe-
malige Gärtner des Vatikans glaubte nämlich damals den
Zeitpunkt für gekommen, wegen einer Erhöhung der „Zivil-
liſte“ im Hinblick auf die Rangerhöhung des Geldſpenders
vorſtellig zu werden. Sein Geſuch wurde abſchlägig beſchieden.
Als der Burſche nun erpreſſeriſch vorging, verlor Jda die
Lebensrente und bald auch den moraliſchen Halt. Als ſie ihr
Liebhaber im Stiche ließ, ſetzte ſie ihre Nachforſchungen nach
dem ihr bisher verborgen gehaltenen Wohnort ihrer Tochter
mit Erfolg fort. Unter allerlei Vorſpieglungen wußte ſie ihr
Kind zu einer Reiſe nach Rom zu bewegen. Jhre Abſicht mit
dem Kinde dem Kardinal eine Szene zu machen, um die ver-
ſiegende Geldquelle neu zu erſchließen, wurde zwar vereitelt.
Aber im Vatikan ſprach ſich die Geſchichte herum, und auch der
Papſt weiß jetzt mehr, als ihm lieb iſt. Jda Lucci hielt nun
ihre Tochter zu einem liederlichen Lebenswandel an. Carlotta
aber wollte ſich dem böſen Einfluß der Mutter entziehen, der
ſich wieder der erpreſſeriſche Burſche angeſchloſſen hatte. Jm
Verlauf eines Streites im Hotel Tripolis ſah ſich die Tochter
genötigt, die eigne Mutter verhaften zu laſſen, um weiteren
Drangſalierungen zu entgehen.

Gewitterregen
Fängt man Regen in einer iſolierten, mit einem Elektro-

meter in Verbindung ſtehenden Schale auf, ſo zeigt ſich, daß
jeder Tropfen eine elektriſche Ladung mit ſich führt. Dieſe iſt,
bezogen auf dieſelbe Gewichtsmenge Waſſer, ſchwach bei ruhigem
Landregen, ſehr ſtark bei Gewitterregen und am ſtärkſten bei
Hagel. Das elektriſche Feld, das durch dieſe Ladungen, die ver
ſchiedene Vorzeichen haben können, erzeugt wird, iſt ſtark genug,
um auch kräftige Waſſertropfen entgegen der Schwere in der
Höhe zu halten. Daß ein lektriſches Feld die Vereinigung
fallender Tropfen begünſtigt, lehrt ein einfacher Verſuch. Man
ſtellt ſich in irgendeiner Weiſe einen kleinen Springbrunnen
her, deſſen Waſſer aus einer in eine feine Spitze ausgezogenen
Glasröhre nach oben ſpritzt. Der Strahl wird ſich oberhalb
der Röhrenmündung in eine große Anzahl ſehr feiner Tropfen
auflöſen, deren Auffallen auf einem Blatt Papier ein klappern
des Geräuſch hervorruft. Nähern wir dem Strahl aber eine
geriebene Siegellackſtange, ſo löſt ſich derſelbe nicht mehr in
eine Anzahl feiner Strahlen auf, ſondern beſchreibt nur noch
eine einzige Linie, und das raſſelnde Geräuſch, mit welchem
der Strahl auf das Papier auffällt, erinnert an einen Platz
regen. Wird die Siegellackſtange dem Strahl noch mehr ge-
nähert, ſo breitet ſich derſelbe zwar wieder in einen Strahlen-
büſchel aus, aber die einzelnen Tropfen ſind bedeutend größer
als anfangs.
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Härte ſich impermanent. Endlich erſchien der Kriegsminiſter
Nazim Paſcha als Stellvertreter des Großweſirs in der Kammer
und bezeichnete den Drohbrief als Bluff. Er erklärte, die Re
gierung werde die Ruhe zu ſchützen wiſſen. Kriegsminiſter Nazi
Paſcha äußerte ſich zu einem griechiſchen Journaliſten, er halte
die von den Offizieren erklärte Auflöſung der Kammer für
unmöglich.

Amerika.
Gegen den Bau neuer amerikaniſcher Schlachtſchiffe.

Die demokratiſche Partei beſchloß geſtern im Abgeordneten
haus auf ihrem Plan zu beharren, ſich jeglichem Bau weiterer
Schlachtſchiffe zu widerſetzen. Auch der Verſuch, die demokra
tiſche Fraktion wenigſtens für den Bau eines einzigen Schlacht
ſchiffes zu gewinnen, fand bei den Abgeordneten eine glatte
Ablehnung.

Aus der Partei.
Das Organiſationsftatnt.

Die Bremer Parteigenoſſen beſchäftigten ſich in zwei Ver-
ſammlungen mit dem Statutenentwurf der Reorganiſations-
kommiſſfion. Die letzte Verſammlung ſtimmte folgenden, vom
Genoſſen Dr. Pannekoek eingegangenen Anträgen zu:

1. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Bremen ſpricht ſich gegen die Einführung des von der
Reorganiſationskommiſſion vorgeſchlagenen Parteiaus-
ſchuſſes aus.
Sie erachtet es als wünſchenswert, daß eine aus Ver

tretern der Großſtädte und der großinduſtriellen Bezirke
beſtehende Körperſchaft mit nur beratender und infor-
mierender Funktion eingefetzt wird, die die Parteileitung
in ſteter Verbindung mit der Stimmung der Maſſen hält,
auf deren Schultern die Durchführung eventl. Maſſen-
aktionen ruht.

Sie erachtet es für eine kräftige, weitblickende und ſchlag-
fertige Leitung der Partei notwendig, daß eine Trennung
gemacht wird zwiſchen der aus den Sekretären beſtehen-
den Parteiverwaltung und der eigentlichen politiſchen
Parteileitung, die zuſammen den Parteivorſtand bilden.“

2. Den zweiten Abſatz des S 8 wie folgt zu faſſen:
„Die Abſtimmungen auf dem Parteitag finden nach

Orxganiſationen ſtatt, jeder Organiſation wird für jedes
volle und angefangene Tauſend Mitglieder je eine Stimme
zuerkannt. Zur Gültigkeit der Beſchlüſſe iſt die abſolute
Mehrheit der aufgebrachten Stimmen erforderlich.“

Ferner beſchloß dieſe Verſammlung, gegen die Mitglieder
der Bremer Parteiorganiſation das Ausſchlußverfahren zu be
antragen, die, obwohl nach dem Parteitagsbeſchluß dazu ver
pflichtet, ſich weigern, ihren Tagesverdienſt vom 1. Mai an den
Maifonds abzuführen.

Der Sozialdemokratiſche Verein Braunſchweig
beſchloß am Mittwoch ſowohl eine Erhöhung der Beiträge, als
auch den Vorſchlag, die Reichstagsfraktion zu einem Drittel an
den Parteitagen teilnehmen zu laſſen, abzulehnen. Eine Ab-
ordnung von 15 Fraktionsmitgliedern wurde für ausreichend
gehalten. Der vorgeſehene Ausſchuß für die Partei wurde
ebenfalls abgelehnt und beſchloſſen, zu beantragen, den Partei-
vorſtand um ſieben ehrenamtliche Mitglieder zu vermehren.

Parteiausſchuß abgelehnt. Die Generalverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins Danzig-Stadt erklärt zu den Ab-
änderungsvorſchlägen der 22er- Kommiſſion für das Organi-
ſationsſtatut:

1. Sie lehnt die Erhöhung der Beiträge und
2. die Beſchränkung der Vertretung der Reichstagsfraktion

auf dem Parteitag ab.
3. Ebenſo lehnt ſie den vorgeſchlagenen Parteiausſchuß ab.
An einer Stelle empfiehlt ſie:
1. Die Vermehrung der unbeſoldeten Beiſitzer im Vorſtande,
2. die Ausdehnung der Rechte der Kontrollkommiſſion zur

politiſchen Kontrolle des Parteivorſtandes und
3. die Beibehaltung der im Abſ. 3 des S 19 des Organiſations

ſtatuts vorgeſehenen Konferenzen.

Sozialdemokratiſche Stimmenthaltung.
Die ſozialdemokratiſche Parteileitung in München hat, nach

der Meldung eines Telegraphenbureaus, für die am 5”. Auguſt
im Wahlkreiſe Pfarrkirchen ſtattfindende Reichstagserſatzwahl
Stimmenthaltung proklamiert.
Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

Stuttgart
am vergangenen Dienstag, den 23. Juli, wurde zu einer Macht-
probe der Reviſioniſten gegen die Radikalen. Sie hatten ihren
ganzen Heerbaum aufgeboten und auch einen gedruckten Wahl
vorſchlag für die Neuwahl der Parteileitung ihren Anhängern
zugeſteckt. Die Verbreitung dieſes Wahlvorſchlags in der Ver
ſammlung verurſachte ſtarke Erregung. Sekretär Genoſſe Bull
mer, den die Reviſioniſten als einzigen Konzeſſionsſchulzen
auf ihren Wahlvorſchlag genommen hatten, teilte mit, daß däs
ohne ſein Wiſſen und gegen ſeinen Willen geſchehen ſei. Das
Reſultat der Wahl war, daß die alte Parteileitung mit großer
Mehrheit wiedergewählt wurde. Weſtmehyer erhielt 949 Stim-

ſ men, ſein Gegenkandidat Redakteur Alb. Pflüger von der
Schwäbiſchen Tagwacht 624 Stimmen. Dann fielen die Stim
men der Kandidaten des reviſioniſtiſchen Zettels bis auf 552.,

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnkämpfe des Metallarbeiterverbandes im Jahre 1911.

Nach der ſoeben vom Zentralvorſtand des Metallarbeiter
verbandes veröffentlichten Statiſtik übertrafen die vom Ver
band im Vorjahre geführten Lohnbewegungen die früherer
Jahre in jeder Beziehung. Für die Arbeiter ergab ſich nicht
nur die Notwendigkeit, einen Ausgleich für die verteuerten
Lebensmittel durch die Lohnkämpfe zu ſchaffen, ſondern auch
rückſtändige Lohnverhältniſſe mußten verbeſſert werden. Das
Allheilmittel der Unternehmer, die Beantwortung jedes lokalen
Streiks mit einer Ausſperrung, das ſehr häufig in Anwendung
kam, verliert immer mehr an Wirkung. Während im Jahre
1910 noch 20,4 Proz. der Ausſperrungen für die Unternehmer
erfolgreich waren, waren es im Jahre 1911 nur noch 10,5 Proz.
Wie hartnäckig die Metallinduſtriellen die Kämpfe gegen die
Arbeiter führen, wird nicht nur dadurch bewieſen, daß die
Unternehmer im Chemnitzer Bezirk in einem Jahre zwei Aus
ſperrungen vornahmen, ſondern auch dadurch, daß die Zahl
der Abwehrſtreiks der Metallarbeiter von 155 im Jahre 1910
auf 191 im Jahre 1911 ſtieg, während die Abwehrbewegungen
ohne Arbeitseinſtellung von 162 im Jahre 1910 auf137 im Jahre 1911 zurückgingen. Die Unternehmer verſuchten
noch mehr als in früheren Jahren, den Arbeitern Verſchlechte-
rungen aufzuzwingen. Erſchwert wurden die Kämpfe durch
die „nützlichen“ Elemente, die von den Streikbrecherbureaus
geliefert wurden.

In 419 Orten hatte der Verband 1704 Bewegungen durch
zuführen, die 9003 Betriebe mit 552 501 Beſchäſtigten erfaßten.
Beteiligt waren daran 187 407 Mitglieder des Verbandes und
rund 35 000 Mitglieder anderer Organiſationen. Von der
Geſamtheit der Mitglieder des Verbandes ſtanden 37,9 Proz.
im Kampfe gegen 32,5 Proz. im Jahre 1910.

Jn 1328 Fällen hatten die Arbeiter Forderungen geſtellt.
1048 Fälle wurden ohne Arbeitseinſtellung erledigt, in 280
Fällen kam es zum Streik. Die Unternehmer boten den Ar-
beitern in 376 Fällen Verſchlechterungen an, in 137 Fällen kam
es zur friedlichen Beilegung, in 239 Fällen zu Streiks und
Ausſperrungen.

Der größte Teil aller Bewegungen wurde auch im Berichis
jahr ohne Arbeitseinſtellung durchgeführt.

Als Geſamterfolg der Lohnbewegungen iſt eine Verkürzung
der Arbeitszeit von beinahe 200 000 Stunden pro Woche für
92 0000 Beteiligte, und eine Erhöhung des Verdienſtes von
192 000 Mk. pro Woche für 108 000 Beteiligte zu verzeichnen.
Für 38 000 Beteiligte r eine Regelung der Akkordarbeit ein,
die in vielen Fällen ebenfalls als Lohnerhöhung bewertet wer
den kann. 425 Tarifverträge für 50 000 Beſchäftigte konnten
abgeſchloſſen werden. Mißſtände im Betriebe wurden in 48
Fällen für 3322 Beteiligte abgeſtellt. Zuſchläge für Ueber
ſtunden erreichten 65 142 Beteiligte in 411 Fällen, und Zuſchläge
für Nacht- und Sonntagsarbeit 49 793 Beteiligte in 316 Fällen.
Sonſtige Verbeſſerungen der Arbeitsverhältniſſe traten ein in
461 Fällen für 74966 Beteiligte. Dieſen direkten Erfolgen
ſind noch die Ergebniſſe der Abwehrbewegungen und Streiks
an die Seite zu ſtellen. Abgewehrt wurde eine Verlängerung
der Arbeitszeit für 1885 Beteiligte von zuſammen 5716 Stun-
den pro Woche und eine Verkürzung des Verdienſtes für 7046
Perſonen. Jn 18 Fällen wehrten 482 Arbeiter Tarifbruch ab.
Bei 14 Streiks und Ausſperrungen wieſen 496 Arbeiter Streik-
arbeit zurück. 191 Maßregelungen wurden zurückgewieſen und
a Behandlung in 23 Fällen mit 1810 Beteiligten äbge-
wehrt.
Dieſe Lohnbewegungen verurſachten eine Geſamtausgabe
von rund 556 Millionen, wovon 1 324 000 Mk. aus den Lokal-
kaſſen gezahlt wurden. Mehr als die Hälfte aller Koſten ent
fallen auf die Ausſperrungen.

Die Metallarbeiter können mit den Erfolgen des Jahres
1911, obwohl gar viel Wünſche unerfüllt blieben, zufrieden
ſein. Betragen doch die erzielten Lohnerhöhungen pro Jahr
über 8 Millionen Mark.

Gelber Terror.
Das A und O der gelben Agitation und der brünſtig nach

einem Zuchthausgeſetz ſtrebenden Ausbeuter iſt der „Terroris-
mus“ der Sozialdemokratie oder der freien Gewerkſchaften.
Dabei weiß die ſaubere ſcharfmacheriſche Kumpanei nur zu gut,
daß ihr eigenes Sündenkonto hinſichtlich Brutaliſierung der
Arbeiter ſchwer belaſtet iſt, ja, daß ihr Geſchrei nur dazu dienen
ſoll, die Taten eigenen ſchmutzigſten Terrors zu bemänteln.
Was auf dieſem Gebiete alles geleiſtet wird, dafür möge als
Beweis ein Schriftſtück des ganz und gar in Unternehmer-
dienſten ſtehenden gelben Werkvereins der chemiſchen Firma
Th. Goldſchmidt in Eſſen dienen. Es lautet:

Werter Kollege!
Sie haben ſoeben Jhre Arbeit bei der Firma Th. Gold-

ſchmidt begonnen. Da wir ſchon ſeit langem hier tätig ſind,
konnten wir genügende Erfahrungen über Arbeits und Lohn-
verhältniſſe auf dieſem Werke ſammeln. Deshalb wird
Jhnen. unſere Anſicht von Wert ſein.

Es iſt ein durchaus richtiges Streben der Arbeiter, ſich zu
organiſieren, um als ein geſchloſſenes Ganze mit Wünſchen
an die Arbeitgeber heranzutreten. Die Streikgewerkſchaften,
die bisher die Wünſche der Arbeiter vertreten wollten, haben
ſich hierzu als ganz ungeeignet erwieſen, da ſie durch ihr un
geſchicktes und gehäſſiges Vorgehen ſich den Weg zur Direk-
kion verſperrt haben. Zudem nehmen die Streikgewerk-
ſchaften hohe Beiträge, die Woche 50 Pfg. bis 1 Mk. rei
lich verſuchen ſie gar noch, die Arbeiter in ausſichtsloſe

Streiks hineinzuhehen; ſie rauben ihnen dadurch die Arbeits
ſtelle und bringen in ihr Familienleben Unruhe und Not.

Wir Unterzeichneten haben uns mit gleichdenkenden
Kollegen zu einer anderen Gewerkſchaft, einem Werkberein,
zuſammengeſchloſſen, der die geſchilderten Fehler der Streik-
gewerkſchaften glücklich vermieten hat. Jn friedlichem Ein
vernehmen verhandeln wir mit der Firma über Arbeiter
wünſche. Wir haben noch immer einen Weg zur Leitung des
Werkes gefunden. Da wir nichts Unmögliches fordern, haben
wir uns bisher immer über Verſtändnis und Entgegenkommen
bei der Werkleitung freuen können. Außerdem unterſtützt
die Firma eine Reihe wertvoller Wohlfahrtseinrichtungen
des Werkvereins.

Wenn Sie alſo Wert darauflegen, längere
Zeit auf dem Werke zu bleiben, und ſich beiJhrer Arbeit auch wohl zu fühlen, (l) dann
ſchließen Sie ſich am beſten dem Werkverein
an, den iel Sie aus der beiliegenden Druckſache erkennen
können. eitere Auskünfte werden Jhnen unſere Ver-
trauensleute geben, die ſich an den nächſten Tagen an Sig
wenden werden.

Hochachtungsvoll
Der Vorſtand des Werkvereins Th. Goldſchmidt.

Baher, Balz, Görg, Baulecke, Brünning, Brodda, Schimansky.
Das iſt deutlich! Wenn der friſch zur Arbeit auf der Gift-

bude zugelaſſene Mann nach Empfang des Briefes ſeine Be
ſchäftigung fortſetzen und ſich zunächſt nicht der gröblichſten
Schikane und Hetze durch die Gelben ausſetzen will, dann ſchließt
er ſich am beſten dem gelben Werkverein an! Brutaler und
unverſchämter kann der gelbe Terror wohl nicht ausgeübt wer-
den. Die Verfaſſer ſuchen ihre Opfer mit der ihnen vom Unter-
nehmer freundlichſt zur Verfügung geſtellten Hungerpeitſche
einzuſchüchtern. Wenn die Scharfmacherleute mit ihren Aus-
nahmegeſetzen wirklich hervorkommen ſollten, dann wird ihnen
neben anderem auch dies Schanddokument gebührend unter-
breitet werden!

Schullehrer und Generalſtretk.
Die Gemeindeſchullehrer in Gent haben beſchloſſen, vom

1. Auguſt ab bis zum Beginn des Generalſtreiks einen Betrag
von 1 Prozent ihres Monatsgehaltes in die Streikkaſſe fließen J
zu laſſen. Sobald der Ausſtand ſeinen Anfang nimmt, werden
ſie der Kaſſe 1 Prozent ihres Jahresverdienſtes überweiſen.

——-„J-J-—y W—„“väöüä

Literariſches.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 43. Heft des 30. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Der Varteitag von Reggio Emilia. Von Oda Olberg
(Rom). Maſſenaktion und Revolution. Von Anton Panne-
koek, (Schluß.) Die ſozialdemokratiſche Fraktion in der
dritten Duma. Von Georg Stiekloff. (Schluß.) Die Ent-
wicklung des Arbeitsmarktes im Jahre 1911. Von Paul Bar-
thel. Literariſche Rundſchau: Dr. Fritz Ernſt, Landrichter
in Eſſen, Berufsrichter und Volksrichter in der Strafrechts-
pflege. Von Siegfried Weinberg. A. M. Simons, Social For-
ces in American Hiſtory. Von K. K. Zeitſchriftenſchau. n

Feuilleton der Neuen Zeit Nr. 43: Das junge Deutſchland.
Von F. Mehring. Die Jntellektuellen. Von Ernſt Laken
bacher. Der Moniſtenbund. Von Fritz Elsner. Bücherſchau:
J. Belli, Die rote Feldpoſt unterm Sozialiſtengeſetz. Emil
Roſenow, Geſammelte Dramen. Guſtav Janſon, Lügen.
Edwart Richter, Meine Erlebniſſe in der Gefangenſchaft um
Olymp. Loſe Blätter: Die unterdrückte Meinungsfreiheit.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe
bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzeln
Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung. t
Vom Wahren Jakob iſt ſoeben die 16. Nummer des

29. Jahrganges, 16 Seiten ſtark, erſchienen und enthält die
Porträte der ſozialiſtiſchen Kandidaten für die amerikaniſche
Präſidentenwahl, Eugene V. Debs. und Emil Seidel, ſowie
ferner die Porträte der beiden ſozialiſtiſchen Deputierten im
Nationalkongreß von Argentinien, Dr. Juan B. Juſto und Dr.

Alfredo L. Palacias. 5Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf. Probe
nummern ſind jederzeit durch den Verlag J. H. W. Dietz Nachf.
G. m. b. H. in Stuttgart, ſowie von allen Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 22 des 22. Jahrganges zu
gegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor
Die Frauenerwerbsarbeit im Deutſchen Reiche. III. Die
Erſchütterung des Papſttums. Von W. D. Wera Figner.

Der Bankerott der weiblichen Polizeiaſſiſtenz? Von b. ſch.
Genoſſinnen, fördert die Organiſation der Hausangeſtellten

Von Jda Baar.
Für unſere Mütter und Hausfrauen: Ueber Sinnes- und

Willensentwicklung des Säuglings. Von F. A. (Schluß.)
Pilze und Schwämme als Nahrungsmittel. Von R. Hhygiene.

Feuilleton: Die eiſerne Marie. Von Pierre Mille.
Für unſere Kinder: Fiſch und Falk. Von Gottfried Keller.

(Gedicht.) Die Prüfung. Der ſchwarze Tod. Von Her
mann v. Lingg. (Gedicht.) Eine indianiſche Totenſtadt.
Von Eugenie Jacobi. Das Leben auf einer einſamen Jnſel.
(Schluß.) Die drei Faulen. Von Brüder Grimm. Rätſel h

ied. uDie Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter
Kreuzband 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk. n
Verantwortlicher Redakteur: Gottk. Ka 8pa rek in Halle

ſ

ecleufend ermàässigte Preise
für alle Sommer Artikel.

Hiervon empfehlen

Fertige Kleider, Kostüme, Kostümröcke, Unterröcke, Kinder-Kleider,
Leichte Woll- und Wasch-Kleiderstoffe, Hüte, Mützen,

Handschuhe, Gürtel, Handtaschen u. dergl.
Strümpfoe,
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zurückgesetzte Gardinen, Teppiche, Dekorationen, Plüsch-
und Woll-Tischdecken sowie Gartentischdecken.
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h der T Tanzanvaii.
Tageskasese 10 und 4-6 Uhr.

r. e„Glauchaer Ballsäle“
lerchenfetdästrasse.

Heute, Freitag

r Garfen KonzertSonnabend

Er. Sommornachts- Ball
Sonntag von vormittags 11/2 Uhr an:

roh rei re enZur e ommen nur Sachen,Sennne

Grosses Garten-Kongert.
Im grossen Saal von nachm. 4 Uhr an:

e Fest Ballder Arbeiter-Kiedertafel Diemitz.
Fr. Saohse und Frau.Froundlichst laden ein

J

e
t

Twmügnieder Oersammiungen-

Dietrilt AmmendorfSonnabend d. 27. Juli abends 8/2 Uhr im „Dreierhaus“, Osendorf.

Dästräkt Passendorf,
z Hotevben, Beuchlitz und VUmgegend: Sonnabend den
d. 27. J abends 8/2 Vbr im Deutsehen Hof in Passendorf.

Das Thema zu den Verſammlungen iſt durch Handzettel bekannt
e gegeben. r Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.

b. Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die GOrtsverwaltung.
e J NB. Die Programme zu unſerem, am Sonnabend den 3. Aug.
im „Volkspark ſtattfindenden Sommervergnügen gelan r

dieſe Woche zur Ausgabe. Dieſelben ſind zum Preiſe von 15
bei allen-Hilfskaſſierern und im Bureau zu haben.

u r tEeltion der Laſtet Hülle

Sonnabend, den 27. Juli, pünktlich abends
8 Uhr, bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

Mitglieder Verſammlung

Tagesvrdnung: 1. Die Entwicklung im Lackierer
gewerbe.
9 2. Verſchiedenes.

Un recht zahlreiches Erſcheinen erſucht

rn Der Sektions- Vorſtand.
Berhond der Ruler

Fiſialse Halle a. S.
i b Dienstag, d. 30. Juli 1912, pünktlich abends

Y. Uhr, bei J. Streichoer, Kleine h 7:

n u l. Neuberatung des Ta
S. Filialangelegenheiten.Regen agitiert für vollen Beſuch der Verſamm-

n und erſcheint ſelbſt.
Die Ortsverwaltung.

dampfrediſſarer v. C. Schräpier.
n ter bunee Fenentanrt

Deutchland nach Rothenburg.nit dem Salon-

ede Familie einz dampfer4 n Fahrpreis pro Perſon hin und fprdg 1 Mk.
b der Peisnitzbrücke, vis à vi4 Kind trei. Einſteigeſtelle oberha

Rudert lub Relſon.Morgen Sonnabend mittag 3 Uhr billige peorien-
re a Röprzig; pro Perſon 50 Pfg. hin u. zurück. Jede

ilie ein Kind frei. Abſahrt Unterplan.

rbeiter- iecertaſe Diemitz.

rauh en. m
h Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Idee

Zweigverein Halle a. S.
Sonntag den 28. Jnli vormittags 11 Uhr

im „Volkspark“, großer Saal:

des Arbeiter-Gesangvereins „Süd-West“. T

Referent: Kollege Max Flemmig, Gotha.

Kollegen!

erwartet.
teurfach

„Berelendungstheorie und

MtgliederVerſlmmlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des r 0. Rühle über:Gewerlſchaftzbewegung'.

2. Abrechnung vom 2. Quartal 1912.
3. Der Stand des Streiks der Stukkatenure.
4. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es dringende
z eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen. Da der Vortrag ſehr

lehrreich und für jeden Kollegen von großem Jntereſſe iſt, wird ein guter Beſuch
ruer werden die Kollegen erſucht, jede in das Stukka-

nſchlagende Arbeit zu verweigern.
D Mitgliedsbuch legitimiert! W

NB. Am Montag, 29. Juli, ſoll auf allen Bauten eine Bücherkontrolle ſtattfinden

Die Ortsverwaltung.
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Direktion: Guſtav Poller.
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zur SonneOeffentl. Wählervèersammlung

zur bevorstehenden Stadtverordneten wahl.
Tagesordnung:

n Elgterwerdu. Ah
Sonnabend, den 27. Juli, abends 8 Uhr, im Gasthaus

„Das preussische CGemeindewesen“.
Referent: Stadtverordneter W. Ostorburg, Halle a. S.
Die Wähler der dritten Klaſſe ſind rdg eingeladen.

r Kinberufer.

Passendorfer ILiedertatel.
Sonntag, 28. Juli, nachmittags 3 Vhr
im „Deutschen Hot“ zu Passendorf

Sommerfest,
bestehend aus

Vokal- u. Instrumental KonZert,
schiessen, Blumenverlosung u. Tombola.

Es ladet freundlichst ein

Preis-

Der Vorstand

Sonnabend Sonntag

Sonder- Angebot
Montag.

Deht Porzellan Bedarfs-Irtbe

„Rosendecor“.
Tassen 3 war 50 r
Teetassen 3. ar 90 re
Dessertteller 14 e
Abendbrotteller 18
Kuchenteller mit arten 32 re

Teekannen 45 re
Butterdosen s2 28
Kinderdecher is 10 r
Frühstücks-Serrice 125 99 re

ſern
Steilig, für 6 Fersonen,

3.50 2.75 2,45

Meyers Putzoremeviazene 23 17 9 r

iel Flasehe 49 23 re
Gé0 lin Flasche 42 23 re
Sohuhereme Ia Pose 10 s 9 r

Putzpomade 3 Posen O e

Wetzsteine .4 re
Aluminium-Putz raxet 16 re
Scheuersand Paxet 18 O e
Ewaille-Putz Paex 15 G r
Bohnerwachs Dose 68 39 r
Toilettepapier Roue 18 10 e
Butterbrotpapier 100 Biatt 20 r

Scheuertäücher 23 18 9 t
Fensterschwärnme s 18 re
Oraniend. Kernseife s Riegel 99 e

Schrubberin Posten

C

R.
Nacht.

Grosse Ulrichstrasse 54,

Sonntag den 2B8. en o.
abends 8im um Dre ernaeus

Osendorf:Rurli 33
bei vollem Orcheſter.

Es ladet ergebenſt ein
Der Vorstand,

Ceröctete Katfees
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
bar ßooch, Breiteſtr. a
im Turm, Leihnigee 61/62.

e,ndauerhgſt und billig. Größte Aus
wahl. Vottcherei chülershof 1.

III empfiehlt die

Weloſings detemſinne

aller Art und
Garten Dekoration

empfiehlt

Albin Hentze
24 i Ftpregitegf 5V. 24.

Großer Poſten

Kopfkissen
mit eingearbeiteter Languette

fetzt 85 Pf.

halleehe Wärchefahn

Verkaufsſtelle
42 Geiſtſtraße 42.

Für die. Jnſerate verantwortlich: R o b. Jlan er. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. *Vuchdrudk. E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. ma Gros, jetzt J. J ähnig. Sämtl., i. Halle a. S.
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e ——WJ"„-ÖvInperiglizmus und Arbeiterllaſe.

Das Reichsmarineamt gibt ſeit 1898 ein Jahrbu
Deutſchlands n bekannt unter dem
Nauticus, heraus. Der letzte Nauticus enthält u. a. einen
Artikel über Die befruchtende Wirkung des
Flottengeſetzes auf die deutſche Jnduſtrie, der
beweiſen ſoll, daß die Flottenrüſtungen in erſter Linie dem
Intereſſe der Arbeiterklaſſe dienen.

Die Rüſtungen ſeien eine Verſicherung gegen ele
mentare Gefahren, die der Volkswirtſchaftdrohen. „Wie alle wirtſchaftlichen Unternehmungen der
Schutz und Vorſorgeeinrichtungen bedürfen, um ſich gegen
elementare Gefahren und konjunkturelle Schadensbedrohungen
z ſern wie man wohlbedacht und zielbewußt Au nungen

r Brandmauern, Stauweiher und Deiche, für ver und
Waſſerwehren macht und hohe Verſicherungsprämien leiſtet,
um in Fällen ſchwerer Gefahr und Not gerüſtet und gedeckt
dazuſtehen und die Betriebe ungeſtört fortführen zu können,
ſo gilt dieſelbe Notwendigkeit, nur in unvergleichlich höherem
Grade, für den größten und wichtigſten Wirtſchaftsbetrieb, von
dem Wohl und Wehe der ganzen Nation abhängt, für den volks-
wirtſchaftlichen Geſamtorganismus. Die Sicherſtellung
einer Wirkſamkeit gegen die elementaren

Vefahren des imperialiſtiſchen Völkerdrangs,
gegen Kriegsbrand und politiſche Unterdrückung iſt ebenſo wie
etwa die Sicherung des Kreditverkehrs gegen allgemeine Er
ſchütterungen eine durchaus notwendige, die Unternehmungs
luſt und damit Produktivität ſteigernde Aufwendung; kurz,
die Wehrverſicherung des Landes iſt eine pro-
duktive Ausgabe.“

Obwohl der Offizioſus zur Bekräftigung ſeiner Ausfüh-
rungen erklärt, darüber beſtehe kaum noch ein wiſſenſchaftlicher
Streit, ſtellen ſie ein Durcheinander von Behauptungen, über
die man eigentlich nicht ſtreiten ſollte, weil ſie die Tatſachen
auf den Kopf ſtellen. Was iſt ein elementares Greignis, eine
elementare Gefahr? Sind es Sreigniſſe, die von dem Willen
der Menſchen nicht abhängen? Sind jetzt Kriege ſolche Er-
ſcheinungen Daß dies nicht der Fall iſt, beweiſt ein Blick in
ihre Entſtehungsgeſchichte. Warum entſtanden die letzten drei
Pekr Kriege: der ſpaniſch- amerikaniſche entſtand, weil

merika die ſpaniſchen Kolonien für ſich gewinnen wollte; der
engliſch-buriſche Krieg, weil es England nach den Goldgruben
Südafrikas gelüſtete; der ruſſiſch-japaniſche, weil eine Clique
von Finanzabenteurern verſippt mit der ruſſiſchen Hofclique die
Wälder am Jalu plündern wollte, und die japaniſche Regie
rung ihrerſeits im Jntereſſe des ſchwachen, konkurrenzunfähigen
Kapitals nach Gewinnung von Kolonialboden ſtrebte.

Die Rüſtungen ſind keine Verſicherungen
vor Kriegen, ſondern eine Aufreizung zuihnen. Aber noch mehr: ſie können nicht die Folgen eines
ebentuellen Krieges decken, wie es die Verſicherungen ſonſt tun:
wenn man gegen Feuer verſichert iſt, dann bekommt man von
der Verſicherungs geſellſchaft eine Prämie, falls der Verſicherte
ohne ſein Zutun vom Feuer heimgeſucht wird. Bricht aber
ein Krieg aus, ſo können die Rüſtungen keinesfalls eine Weiter
fuhryng der Betriebe verſichern.
der Arbeitsfähigen zu den Waffen gerufen, wodurch die wirt-
ſchaftliche Betätigung ins Stocken kommen muß. Zweitens
können Kriegsſchiffe nicht einmal den Seeverkehr ſicherſtellen,
weil dann die Flotte tauſendmal größer ſein und auf allen
Meeren zerſtreut werden müßte, während ſie auf einen oder
einige Punkte konzentriert werden muß. Und zum Schluß
Iächelt bei der jetzigen Lage den Kämpfenden keine Hoffnung,
daß ſie im Falle eines Sieges ihre Prämie vom beſiegten
Gegner bekommen, denn der Krieg würde beide Seiten an den
Rand des Ruins bringen. Umgekehrt: beide kämpfenden
Seiten müſſen damit rechnen, daß ſie vom Kriege geſchwächt,
dritten erlauben müßten, ſich aus ihrer Haut Prämien zu
ſchneiden, die ihre gegenſeitige Schwächung ausnützen würden
zur Eroberung von Märkten, zur Stärkung der eigenen
Poſition.

Das Gerede von den Rüſtungen als Verße erung lehen wird
noch lächerlicher, wenn man ſich daran erinnert, daß ſie nicht
von den Verſicherten getragen werden. Auf wem laſten in
Deutſchland die Rüſtungskoſten? Auf der Arbeiterklaſſe, denn
auf indirekten Steuern, die ſie aufbringt, iſt der Fauehalt
des Deutſchen Reiches begründet. Der Widerſinn der Ver-
ſicherungsargumente iſt ſo kraß, daß der Offizioſus ſchnell zu
anderem greift, die wie es ſich ergeben wird, noch weniger die
Arbeiterklaſſe für die Rüſtungen einzufangen imſtande ſind.

Nachdem dem offiziöſen Verteidiger der Verſuch, den Ar-
beitern einzureden, als verſicherten ſie ihr Hab und Gut, wenn
ſie für die Rüſtungen eintreten, völlig mißlungen iſt, verſucht
er dem Proletariat klar zu machen, die Rüſtungen, beſonders
die Flottenrüſtungen, ſeien für die Arbeiterklaſſe das tägliche
Brot. Seine Beweisführung beginnt er mit dem Hinweis, „daß
infolge der Ausgaben für Kriegsſchiffsneubauten der letzten
Jahre reichlich 95 000 Arbeiter-Angeſtellte und Beamten-
familien Verdienſtgelegenheit erhielten.“ Das Prahlen mit
den hunderttauſend Arbeitern, die jährlich Rohſtoffe für die
Kriegsſchiffe verarbeiten, Maſchinen und Kanonen für ſie
roduzieren, auf den Werften beim Bau der Kriegsſchiffe

ihren Schweiß vergießen, iſt reiner Hohn auf die Ar-
beiterſchaft, denn es läuft darauf hinaus, ſie ſolle ſich
glücklich preiſen, wenn ſie überhaupt Gelegenheit bekommt, ſich
abzurackern.

Aber die Sache hat noch eine andere Seite, die ſie nicht beſſer,
ſondern ärger macht. „Seit dem erſten Flottengeſetz ſind in
den Jahren 1898 bis 1911 für 90 Kriegsſchiff- und Torpedo-
neubauten nach dem Geſamtetatsanſchlägen rund 1310 Millionen
Mark bewilligt worden“ ſchreibt Nauticus (S. 297) und lobt
ſeine Flottenbauten, die ſo viel menſchliche Arbeit verſchlungen
haben. Von ſeinem kapitaliſtiſchen Standpunkt aus bemerkt
er gar nicht, daß es ſich bei der Verausgabung der menſchlichen
Arbeitskraft um die Frage handeln muß, worin ſich die ver-
ausgabte menſchliche Energie äußert, welchen Zwecken ſie dient,
ob ſie die Menſchen mit Mitteln ausſtattet zur Steigerung
ihrer Lebensfreude, ihrer Lebensfähigkeit. Dieſe vom Stand-
punkt einer Geſellſchaft, deren Ziel das Wohl aller Menſchen
wäre, ſelbſtverſtändliche Frage, exiſtiert überhaupt nicht für die
kapitaliſtiſchen Klopffechter. Für ſie iſt jede Verausgabung
der menſchlichen Arbeitskraft produktiv, wenn ſie nur der
Kapitaliſtenklaſſe, den angeblichen Leitern des Produktions-
prozeſſes Profite zuſchanzt. Die an derthalb Milliar-
den, die ſeit dem Flottengeſetz vom Jahre 1898 für Neu-
bauten ausgegeben worden ſind, zu denen noch die anderen
anderthalb Milliarden zukommen, die man ſonſt noch für die
Erhaltung der Flotte verpulvert, bedeuten für die Arbeiter-
klaſſe, die nach einer zweckmäßig den Intereſſen der Mehrheit
der Menſchheit angepaßten Geſellſchaftsordnung ſtrebt, die reine
Vergeudung der Produktivkräfte.

Nicht ſo für die Kapitaliſtenklaſſe. Der Nauticus weiſt darauf
hin, wie groß der Fabrikantenkreis iſt, der von dem Flottenbau
profitiert, obwohl es nur einige Städte ſind, in denen der Bau
der Kriegsſchiffe ausgeführt wird, denn die Ausrüſtung der
Schiffe mit allem, was ſie benötigen, bringt dem Kapital Pro
fite in den verſchiedenſten Jnduſtriezweigen im ganzen Reiche.

für
amen

rſtens wird der beſte Teil
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Um zu ermeſſen, wie groß der Strom iſt, der ſich in die
ca n der Privatinduſtrie ergießt, muß man bemerken, daß die
kaiſerlichen ften, auf die ſich dieſe Ziffern beziehen, nur
19 Prozent der deutſchen Kriegsſchiffsbauten ausführen, daßalle anbe eren von den privaten Werften ausgeführten Schiffs

bauten in entſprechendem n die Induſtrie beſchäftigen.
Vom Standpunkte der Kapitaliſtenklaſſe iſt noch eins zu be
merken: wenn ſie ſonſt die Aufnahmefähigkeit des Marktes für
die immer mehr mit dem Wachstum der Produktivkräfte an
ſchwellenden Maſſe der Waren erhöhen wollte, ſo müßte ſie den
Anteil des arbeitenden Volkes an den Ergebniſſen der Produk-
tion erhöhen, ihm einen kulturellen Aufſtieg gönnen, den ſie
aus voller Seele haßt, denn beim Eſſen würde dem Arbeiter
auch der Appetit kommen. J aber der Militaxismus, der
Marinismus der Abnehmer, dann braucht ſie ſich wicht um
den Markt zu kümmern. Die Regierung kauft und die Koſten
wegt fie dem Volke aus. Will aber der Arbeiter angeſichts der
wachſenden Steuern eine Erhöhung der Löhne erlangen, ſo er-
fordert das ſeinerſeits ein mühevolles, langes Ringen, das nur
m Teil und nur für die tapreavt e Elemente der Arbeiter
laſſe von Erfolg gekrönt wird. alſo von allen

anderen Zielen, die die Kapitaliſtenklaſſe mit ihrem Wettrüſten
verfolgt, hat die Urſache von der befruchtenden Wirkung der
Rüſtungsausgaben auf ihre Taſchen zu ſprechen.

Sehen wir zu, obetwadiemitder Arbeitsgelegen-
heit für den Marinismus beglückten Arbeiter
auch ein Jota nur beſſer geſtellt ſind, als die, die
für andere hehre Zwecke des Kapitals arbeiten. Wäre dies
auch der Fall, ſo könnte es nicht unſere ablehnende Stellung
dem Rüſten gegenüber ändern, denn die Arbeiterklaſſe kämpft
nicht darum, einem winzigen Teil auf Koſten der Allgemein-
heit eine etwas beſſere Lage zu verſchaffen, ſondern um der
ganzen Menſchheit die Möglichkeit eines menſchenwürdigen
Daſeins zu verſchaffen. Aber nicht einmal ein winziger Teil
der Arbeiterklaſſe kommt dank den Rüſtungen in eine beſſere
h Der Nauticus berechnet, daß 14 000 Arbeitskräfte reichlich
25 Millionen Mark verdienen.

„Reichlich 25 Millionen Mark“, frohlockt der offiziöſe Tam-
bour, ohne zu bemerken, daß es nur 1300--2000 Mark jährlichen
Lohnes iſt, die den beim Schiffsbau beſchäftigten Arbeitern
herausſpringen, Arbeitern, die nicht nur zu den beſt qualifizier
ten gehören müſſen, ſondern die noch dazu viel intenſiver
arbeiten müſſen. Wenn man dieſen durchſchnittlichen Arbeiter-
lohn, wie er gewöhnlich bezahlt wird, als Reſultat der lang-
wierigen „Unterſuchungen“ des Offizioſus erblickt, muß man
ihm verpflichtet ſein, beweiſt er doch damit, daß ſelbſt die
beim Schiffsbaubeſchäftigten Arbeiter keinen
Gewinn vom Flottenbauen haben, daß ſie ſich
bei ihnen ebenſo bei kargem Lohn abarbeiten

wie bei jeder anderen für das Kapital geleiſteten
rbeit.
Ein ſolches Reſultat ift um ſo kläglicher, weil der Offizioſus

alle anderen, für die Arbeiterklaſſe ſo ſchädlichen Folgen der
Rüſtungen, wie die Verewigung der Schutzzollpolitik, die Forde-
rung der Kartelle, die Stärkung der Reaktion, gänzlich aus dem
Auge läßt. Und trotzdem iſt das Reſultat der Unterſuchungen
des Offizioſus: die Rüſtungen bringen der Ar-
beiterklaſſe nicht den geringſten Nutzen Wir
n V dankbar ſein für We segen das en. nn, wenn der iticus nach langemhen nichts, aber auch rein ne s tütebit Behauptung der

Regierung von dem Nutzen der Rüſtungen zu bringen weiß, ſo
iſt es ein glänzender Beweis für die Richtigkeit des ſozialdemo
kratiſchen Kampfes gegen ſie.

Frauenbewegung.
Das erſte europäiſche Land, das den Frauen das Stimmrecht

zum Parlament einräumte, war das kleine Finnland, jenes
Land, das auch in mancher anderen Beziehung zum Pionier
des ſozialen Fortſchritts in Europa geworden iſt. Die finni-
ſchen Frauen erhielten das allgemeine, gleiche Stimmrecht zu
gleich mit den Männern, und es gehört mit zu den Denkwürdig-
keiten in Finnlands Geſchichte, daß dieſer Uebergang von der
Standesvertretung zum Einkammerſyſtem ohne Revolution,
ohne Kampf mit der herrſchenden Klaſſe vor ſich ging, daß dieſe
herrſchende Kaſte unter dem Drucke der gemeinſamen Gefahr,
die dem Vaterlande von ſeiten des ruſſiſchen Erobererlandes
drohte, vielmehr freiwillig auf ihre Privilegien verzichtete.

Das war im Jahre 1907. Seitdem haben, da der Landtag
jedes Jahr aufgelöſt wurde, fünf Wahlen ſtattgefunden, bei
denen alſo die Frauen das aktive und paſſive Wahlrecht be
ſaßen. Ueber die Erfahrungen, die mit dieſem Wahlrecht und
mit der Tätigkeit der Frauen im Parlament gemacht ſind, be
richtet in der letzten Nummer der Dokumente des Fortſchritts
in ſehr intereſſanter Weiſe die finniſche Gewerbeinſpektorin
und ſelbſt Mitglied des Landtags Vera Hjelt. Die Frauen
haben bis jetzt bei den Wahlen nicht gegen die Männer ge
kämpft, ſondern ſie haben mit den Männern ihrer Parteien
gemeinſame Kandidatenliſten aufgeſtellt, auf denen ſich nur
eine geringe Anzahl weiblicher Namen befand. Bei der erſten
Wahl im Jahre 1907 wurden 181 männliche und 19 weibliche
Abgeordnete gewählt. Die Ziffern über die Wahlbeteiligung
in dieſem Jahre fehlen leider. Bei der nächſten Wahl im Jahre
darauf ſtimmten von ſämtlichen ſtimmberechtigten Männern
70,5 und von den Frauen 60,5 Prozent. Gewählt wurden 175
männliche und 25 weibliche Vertreter. 1909 war das Ab-
ſtimmungsverhältnis 64,9 Prozent der männlichen und 58,8
Prozent der weiblichen Stimmberechtigten; es gingen 179
männliche und 21 weibliche Kandidaten aus der Urne als ge-
wählt hervor. 1910 ſtimmten 64,9 Prozent der Männer und
55,8 Prozent der Frauen und verhalfen 183 männlichen und
17 weiblichen Abgeordneten zum Siege. Jm letzten Jahre end-
lich war die Wahlbeteiligung 65,3 und 54,8 Prozent, das Er
gebnis 186 männliche und 14 weibliche Abgeordnete.

Jn bezug auf die Wahlbeteiligung ſtehen alſo die Frauen
kaum hinter den Männern zurück, und zieht man ihre ſchwere
Abkömmlichkeit vom Hauſe, beſonders auf dem Lande, in Be-
tracht, ſo verhalten ſich beide Geſchlechter ungefähr gleich. Da-
gegen iſt die Zahl der weiblichen Abgeordneten ſeit
der Wahl von 1908 ſtändig zurückgegangen. Vera Hjelt führt
dies in erſter Linie darauf zurück, daß bei der verwickelten
politiſchen Situation der letzten Wahlen vor allem erfahrene
Politiker ins Parlament geſchickt werden mußten. Das Zu-
ſammenarbeiten von Frauen und Männern im Landtag war
immer das denkbar beſte. Vera Hjelt ſchreibt über dieſen Punkt:
„Die Zuverſicht auf das Rechtsgefühl der Männer wucks unter
der gemeinſamen ernſten Arbeit. Und wir konnten uns an ſie
wenden, wie an Kameraden und Freunde, wenn es galt, Kunde
von der verwickelten Maſchinerie des Staatslebens zu erhalten.
Der Ton des Wohlwollens, der Aufrichtigkeit, Feinheit und
Ermunterung, der uns von ſeiten der Männer im Landtage
begegnete, bekräftigt meine Auffaſſung, daß ein gutes Zu

ſammenarbeiten möglich iſt. Und gerade auf dieſem Wege
wird die Arbeit und der Einfluß der Frau zur Bedeutung für
die Geſetzgebung.“

Die meiſten weiblichen Abgeordneten unter 17 im letzten i
Landtage gehören der ſozialdemokratiſchen Fraktion an,
die ja überhaupt die ſtärkſte des ganzen Parlaments iſt. Sie
umfaßt von den 200 Abgeordneten 86. Die ſchwediſche Volks
partei zählt 3, die finniſche, die jungfinniſche Partei je einen
weiblichen Abgeordneten, während die Agrarpartei und die nur
einen Kopf ſtarke chriſtliche Arbeiterpartei zurzeit noch ohne

weiblichen Einſchlag ſind. nDie Frauen haben ſich an der Geſamtarbeit des Landtages
ebenſo eifrig beteiligt wie die Männer. Das beweiſen die ver-
ſchiedenen Statiſtiken über die Zahl der eingebrachten Anträge,
der Wortmeldung uſw, Naturgemäßer Weiſe beziehen ſich die
Anträge und Petitionen der Frauen in erſter Linie auf weib
liche und ſodann auf allgemein ſoziale Angelegenheiten. So
wurden durch ſie folgende Fragen berührt Erhöhung des Ehe
alters der Frau, die Eigentumsverhältniſſe zwiſchen den Ehe
gatten, Aufhebung der Vermundſchaft des Mannes über die
Frau, Mutterſchaftsverſicherung, Recht der Frau, als Staats-
ämter zu bekleiden, die Verbeſſerung der Stellung unehelicher n
Kinder. Errichtung von Heimen für ſchutzloſe Mütter undKinder, Verſchärfung der Strafbeſtimmungen betr. Schändung, 4
Ernennung von weiblichen Geſundheitsinſpektoren, kommunale u
Arbeitsvermittlung, das Alkoholverbot und vieles andere mehr.
Jedenfalls haben die Frauen im finniſchen Landtag gezeigt,
daß ſie den ernſten Willen und die Fähigkeit haben, an der
ſozialen Geſetzgebungsarbeit mitzuwirken.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Juli 1918.

Die Reorganiſation des Parteiſtatuts. 9
So lautete das Thema eines Vortrages, den der Reichstags

abgeordnete Genoſſen Albrecht in einer geſtern abend im
Volkspark abgehaltenen Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins hielt. Der Referent führte u. a. aus,
daß auf dem diesjährigen Parteitage in Chemnitz die Um-
wandlung der Parteiorganiſation eine große Rolle ſpielen
wird. Das erſte nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes auf dem
Parteitage in Halle geſchaffene Parteiſtatut hat über zehn
Jahre ausgereicht, ſeitdem hatten ſich mehrfach Aenderungen
nötig gemacht. Diesmal iſt die Aenderung von grundſätzlicher
Natur, denn es handelt ſich insbeſondere um die Reorgani-
ſation des Vorſtandes der Partei. Der Redner ging ſodann
auf die Vorgeſchichte der jetzigen geplanten Aenderungen ein
und bemerkte, daß diejenigen Genoſſen, die in Jena ſcharfe
Worte über das Haupt der Partei fanden, im Rechte wären.
Die Parteileitung müßte immer ſchlagfertig ſein, zumal ſie
jetzt weit mehr Arbeit zu entledigen hat, als das früher der
Fall war. Bei dem Einfluß, den die Sozialdemokratie durch
ihren ungeheuren Zuwachs jetzt erhalten hat, macht es ſich not
wendig, daß die Leitung dieſer großen Partei ſtets zur Stelle
iſt, um einzugreifen, wo es nötig erſcheint. Jm Jahre 1870
ſind für unſere Partei 193 000 Stimmen, bei der letzten Wahl
hingegen 4250 000 Stimmen abgegeben worden. Dieſe koloſſale
Steigerung erfordert eine Verbeſſerung des Verwaltungs-
apparats, damit alles vorzüglich klappt.

Der Parteivorſtand hat ſich aber ſelbſt reorganiſiert, denn
was jetzt zur Diskuſſion geſtellt worden iſt, iſt nicht die Arbeit
der auf dem Jenager Parteitag eingeſetzten 22er- Kommiſſion
ſondern da ſeine ſämtlichen Mitglieder Sitz und Stimme
hatten einer 32er- Kommiſſion. Bisher iſt das nicht üblich
geweſen. Redner iſt der Meinung, daß hier der Parteivorſtand
unberechtigterweiſe über ſeine eigenen Angelegenheiten Be
ſchluß gefaßt hat, und-geht dann weiter auf den veröffentlichter
Entwurf ein. Welche Vorſchläge macht uns nun dieſer Ent
wurf? Jm 8 20 ſchlägt er vor, einen Parteiausſchuß zu wäh
len, der aus 32 den einzelnen Landesteilen ent nommene
Mitgliedern beſtehen ſoll. Dieſer Vorſchlag, den hier di
Kommiſſion in Gemeinſchaft mit dem Parteivorſtand macht
hat bei einem großen Teil der Mitglieder keinen Beifall geh
funden. Der Ausſchuß ſoll in allen wichtigen Fragen gehör
und mindeſtens alle Vierteljahre zuſammenberufen werden
Ohne Uebertreibung kann man ſagen, daß dieſer Apparat ein
ſehr ſchwerfälliger iſt. Die Aktionsfähigkeit des auf dieſe Weiſ
um 32 Mitglieder verſtärkten Parteivorſtandes würde nich
geſteigert, ſondern geſchwächt. Wenn wir unſeren Einfluß in
Falle eines Krieges geltend machen wollen, dann können wi
nicht warten, bis der Ausſchuß aus dem ganzen Lande zu
ſammengeholt wird. Soweit es ſich überſehen läßt, wird dieſe
Jnſtitution jedenfalls nicht ſo beſchloſſen werden, wie ſie vor
geſchlagen worden iſt, ſchon deshalb nicht, weil der Partei
vorſtand mit der ganzen Wucht ſeiner Stimmenzahl den Aus
ſchuß zu beherrſchen in der Lage ſein dürfte. Es wäre beſſe
wenn der Parteibvorſtand in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzun
um 5 oder 7 Genoſſen, die die beſten Politiker der Partei ſei
müßten, dem Parkteivorſtand alsBeiſitzer zur Seite geſtellt wü
den. Dieſe Genoſſen brauchten nicht in Berlin zu wohnen un
dennoch könnten ſie ſchnell zuſammenberufen werden. Damit ſof
vor allen Dingen erreicht werden, daß die nichtangeſtellten Miß
glieder des Parteivorſtandes die Mehrheit erhalten. Wenn
aber doch zu einem ſolchen Ausſchuß kommen ſollte, dann mu
der unzweckmäßige Wahlmodus geändert und die Mitgliede
auf Grund der Zahl der organifierten Mitglieder gewähh
werden.

Ein weiterer Vorſchlag geht dahin, die Kontrollkommiſſio
etwas anders zu geſtalten als bisher. Jm neuen Entwum
heißt es, daß die Kontrollkommiſſion nunmehr nur die Ven
waltung des Parteivorſtandes ausüben ſoll. Die Meinu
einer großen Zahl von Genoſſen geht dahin, daß die Kontrol
kommiſſion nicht herabgedrückt werden ſoll zu einer gewötß
lichen Verwaltungskommiſſion, ſondern es iſt eher eine Ven
ſtärkung derſelben notwendig damit ſie ſich um alle Angelegen
heiten des Parteivorſtandes mehr als bisher kümmern kani
Verfehlt iſt auch die beantragte Streichung des letzten Abſatz
des S 19 des Entwurfs, der davon ſpricht, daß der Parteivo
ſtand regelmäßige Konferenzen mit den Bezirksſekretären a
halten ſoll.

Von größter Wichtigkeit iſt der S 7 des Vorſchlags, der de
Reichstagsfraktion nur bis zu einem Drittel ihrer Stärke Si
und Stimme auf dem Parteitag zubilligen will. Wenn de
varlamentariſche Einfluß auf dem Parteitag ſo ſchädlich ſei
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Vorſchläge abgeſtimmt hat.

2 C 2 t e rder Redner der Meinung, daß es Pflicht der Partei ſei, neben
dem Parteivorſtand eine Korporation zu ſchaffen, die in noch

dings vorher der Parteivorſtand?
Schöpfung mußten erſt durch einige recht derbe Püffe ſeitens

antwortung fürchtet,

en

e

e

denn dürften logiſcherweiſe auch die Mitglieder des
rteivorſtandes kein Reichstagsmandat annehmen. Jeder

Abgeordnete hat ein großes Jntereſſe, andererſeits aber auch
die Pflicht, den Geiſt kennen zu lernen, der auf dem Parteitage
herrſcht. Der Einfluß der Parlamentarier kann nicht ſchädlich
wirken, die Schaffung des Drittels würde zu allerhand Kompli-

kationen führen, es entſtände eine Jagd nach Mandaten und
dergleichen mehr. Es iſt daher am beſten, wenn es beim alten
Zuſtand bleibt, denn es würden große Unannehmlichkeiten ent-
ſtehen und das parlamentariſche Element würde doch nicht
zurückgedrängt. Verfehlt iſt auch der Vorſchlag, daß die Reichs-
tagsabgeordneten wohl zugegen ſein, aber nicht mit abſtimmen
dürften. Das wäre ein großer Fehler. Denn gerade bei den
namentlichen Abſtimmungen über wichtige grundſätzliche Fragen
der Partei wollen die Mitglieder die Stellungnahme ihres
Delegierten kennen lernen. Dieſer Vorſchlag iſt nach Ueber-
zeugung des Referenten ganz grundfalſch und konnte für die
Partei von großem Schaden ſein. Auch hier bleibt es am
liebſten beim alten.

Was die Beitragszahlung anbetrifft, betont Genoſſe Albrecht,
daß er hier ausnahmsweiſe mal konform gehe mit den Vor-
ſchlägen der Kommiſſion. Das beſte wäre, wenn allgemein der
Zehnpfennigbeitrag zur Einführung käme. ſchweren
Kämpfe der Partei erforderten immer ſteigende Opfer, deshalb

Die

könne nicht mehr Rückſicht genommen werden auf die ſoge-
nannten rückſtändigen Wahlkreiſe. Dieſen hier geäußerten
Anſichten bittet der Referent zuzuſtimmen.

Genoſſe Kürbs betont in der nunmehr eröffneten Dis-
kuſſion, daß er ſich im allgemeinen mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden erklären könne, bis auf die Monita
daß der Parteivorſtand vollzählig Sitz und Stimme in der
Reorganiſationskommiſſion hatte. Bedauerlich ſei es, daß die
Kommiſſion bei Regelung der Beitragsfrage nicht Vorſorge
getroffen habe dafür, daß auch die Frauen der in der modernen
Arbeiterbewegung Angeſtellten moraliſch gezwungen werden.
ſich der Partei anzuſchließen. Würde der Vorſchlag der Kom-
miſſion Gültigkeit erlangen, ſo würde es innerhalb der Partei
zu einer Zerriſſenheit kommen, wie nie zuvor. Auch der Par-
teiausſchuß ſei abzulehnen.

Genoſſe Dreſcher verteidigt den Parteivorſtand wegen
ſeiner Teilnahme an dem Zuſtandekommen des Entwurfs, hält

es aber nicht für richtig, wenn der Parteivorſtand auch über die
Jm Gegenſatz zum Referenten iſt

weit höherem Maße verantwortlich ſei als dieſer. Es hieße un
verantwortlich handeln, wenn man dem Parteivorſtand bei
wichtigen Fragen z. B. bei einem eventuellen Kriege wegen
der Marokkofrage ganz allein die Verantwortung überließe.
Die gegen den Ausſchuß vorgebrachten Gründe ſeien nicht ſtich-

Wenn auch der vorgeſchlagene Ausſchuß nicht auch das
ollkommenſte alles Guten ſein möge, dann müſſe doch etwas

geſchaffen werden, wodurch die Verbindung zwiſchen Maſſe und
Führer hergeſtellt werde.
Genoſſe Düwell: Wir befinden uns in einer Zeit de
Gärung, der möglicherweiſe plötzlich eintretenden Um-
wälzungen; dann heißt es ſchnell handeln. Es gibt heute wohl
keinen Menſchen, der nicht der feſten Ueberzeugung wäre, daß
nur durch das allerdings etwas verſpätete Eingreifen der
Sozialdemokratie der unvermeidliche Krieg wegen des Pangzer-
ſprungs nach Agadir verhindert worden iſt. Was tat aller-

Nichts! Die Herren der

einer Vertreterin des ſchwachen Geſchlechts an ihre Pflicht er
mahnt werden. Wenn der Parteivorſtand ſich vor der Ver-

dann muß er eben die Konſequenzen
ziehen. Die Perſonenfrage ſei überhaupt ganz auszuſchalten.
Redner ſieht keine andere Möglichkeit zur Löſung der wichtigen
Frage und erklärt ſich mit einem auf Grund eines praktiſchen
Wahlmodus gewählten Ausſchuß einverſtanden. Er kann keine
Zurückſetzung der Abgeordneten finden in dem Vorſchlag, daß

den Parlamentariern auf dem Parteitag nur vberatende
Stimme zugebilligt werden ſoll.

Da die Zeit inzwiſchen ziemlich vorgeſchritten war, wurde
auf Antrag des Genoſſen Kochanski nahezu einſtimmig be
ſchloſſen, die Debatte über das Referat abzubrechen und in einer
recht bald einzubernfenden Verſammlung fortzuſetzen. Jn der
nächſten Verſammlung ſollen auch die Anträge zum Parteitag
beraten werden. Weiter wurde mitgeteilt, daß das zweite
Kinderfeſt am kommenden Mittwoch im Volkspark ſtattfindet
und zu reger Beteiligung aufgefordert. Genoſſe Albrecht
brachte ſodann folgendes Schreiben zur Kenntnis der Ver-
ſammlung:

„Die Genehmigung zu einem Aufzuge des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle a. S. und den Saalkreis vom
Roßplatz aus durch die Gr. Steinſtraße, Alte Promenade,
Friedrichſtraße, Albrechtſtraße, Bernburgerſtraße, den Mühl-
weg und die Burgſtraße für den 11. Auguſt d. J. wird ver-
ſagt, da ein ſolcher Aufzug in den dortſeits gewählten
Straßen eine Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung befürchten läßt.

J. V.: v. Holly.
Dieſes das Halleſche Polizeiſyſtem treffend kennzeichnende

Schreiben wurde von den Verſammelten mit Worten ſchärfſter
Entrüſtung entgegengenommen. Diejenigen Genoſſen, die beim
Vernehmen des Namens des Ausfertigers dieſes an oſtelbiſche
Amtsvorſteherpraktiken erinnernden Polizeiukaſſes in ſtürmiſche
Heiterkeit ausbrachen, brachten damit am deutlichſten zum Aus-
druck, wie die Halleſche Arbeiterſchaft über das Vorgehen des
ſtellvertretenden Polizeigewaltigen denkt. Herr v. Holly iſt der
kurioſen Meinung, ſo betonte Genoſſe Albrecht, die öffentliche
Sicherheit würde gefährdet, wenn die Mitglieder des Sozial-
demokratiſchen Vereins durch ein paar Straßen der Stadt nach
ihrem Lokal zögen. Die Polizei treibt hier wieder dasſelbe
Spiel wie früher. Nur macht es ſich Herr v. Holly diesmal ſehr
leicht, indem er ſich gar nicht einmal der Mühe unterzieht, dem
ablehnenden Beſcheid ſo etwas wie eine Begründung mit auf
den Weg zu geben. Angeſichts des ruhigen, in jeder Hinſicht
würdigen Verlaufs des Maifeierumzuges dürfte es der Polizei-
verwaltung allerdings auch ſchwer fallen, das Märchen von den
„notoriſch unſicheren Elementen“ wieder aufzutiſchen. Und da
ein vernünftiger Grund für Verſagung der Genehmigung nicht
vorliegt, da muß ganz einfach die Sicherheit und Ordnung
wieder herhalten. Gegen das in keiner Weiſe gerechtfertigte
Umzugsverbot wird natürlich Beſchwerde geführt und eventuell
der Klageweg beſchritten, damit die Polizeiverwaltung Gelegen-
heit bekommt, die von ihr beliebte willkürliche Handhabung des
Vereinsgeſetzes zu begründen. Wir werden dann wohl auch
erfahren, warum man erſt kürzlich den Herren Studenten ohne
weiteres das Recht ſelbſt auf die belebteſten Straßen einräumte,
auf der anderen Seite aber für den größten Teil der Steuer-
zahler ganz andere Rechtsnormen aufſtellt. Die Parteigenoſſen
werden hoffentlich durch eine lebhafte Agitation zum Parteifeſt
dafür ſorgen, daß es zu einem Feſte des Wollens, zu einer
wirkungsvollen Demonſtration gegen alle Ungerechtigkeit wird.

Vorzeitiges Ende des Mitteldentſchen Braunkohlenſyndikats?
Dieſer Tage ging durch die Kapitaliſtenpreſſe eine Notiz, aus

der zu erſehen war, daß die Tage des Mitteldeutſchen Braun
kohlenſyndikats gezählt ſcheinen. Die Generalverſammlung
der Riebeckſchen Montanwerke, die kürzlich hier ſtatt-
fand, ermächtigte nämlich den Aufſichtsrat, 412prozentige
Schuldverſchreibungen in Höhe von ſechs Millionen
Mark auszugeben. Wie der Generaldirektor der Geſellſchaft
dabei ausführte, ſind die Beträge aus den früher bewilligten
Kapitalserhöhungen mit Erfolg für die Moderniſierung der
Betriebe verwandt worden. „Man wolle jedoch die Leiſtungs
fähigkeit des Werkes weiter erhöhen, um ſo mehr, als das
Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat vielleicht ſchon vor der
Ablaufsfriſt aufgelöſt werden wird“.

Jetzt veröffentlicht die hieſige Preſſe folgende, der Frank

furter Zeitung entſtammende Nachricht: „Durch das Erſtarken
der Outſiders (nicht am Syndikat beteiligte Werke. Red.) und
deren Preispolitik ſind die Syndikatsmitglieder des Mittel-
deutſchen Braunkohlenſyndikats die Frage geſtellt, ob ſie
ſich den Wirkungen des Vorgehens erſterer weiter für die
Reſtdauer des erſt mit dem 31. März 1914 auflaufenden Syndi-
kats ausſetzen oder durch eine vorzeitige Kündigung des letzteren
alsbald die notwendige (1) Kampfſtellung gegen
die Outſiders einnehmen wollen. Es findet hierüber
demnächſt eine Sitzung des Syndikats ſtatt. Wahrſcheinlich wird
die Entſcheidung, die insbeſondere auch von den ſtärkeren
Syndikatsmitgliedern, wie Riebeck, Werſchen- Weißenfels uſw.,
als die ihren Jntereſſen förderlichſte befürwortet werden dürfte,
dahingehen, das Syndikat ſchon mit dem 31. März
1913 aufzulöſen. Gleichzeitig dürfte eine Kommiſſion
eingeſetzt werden, die mit den bisherigen Syndikatsmitgliedern
und den Außenſeitern über die Bildung eines neuen, ab 1. April
1913 wirkſamen Syndikats ſogleich zu verhandeln hätte.“

Aus dieſer Meldung ſpricht mit aller nur wünſchenswerten
Deutlichkeit die Gemeingefährlichkeit der großkapitaliſtiſchen
Unternehmerorganiſationen. Wer ſich dem Willen der all-
mächtigen Kapitalsprotzen nicht bedingungslos unterwirft, dem
wird die „notwendige Kampfſtellung“ angekündigt oder mit
anderen Worten das Genick gebrochen. Mit der Bildung des
neuen Syndikats dürfte es jedoch bei der permanenten Ueber-
produktion in der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie und der
damit verbundenen, vom ſeitherigen Syndikat diktierten
Produktionseinſchränkung noch gute Weile haben. Kapitaliſtiſche
Profitwut treibt die Herren auseinander, die ſonſt im Kampfe
gegen die aufſtrebende Arbeiterſchaft und in der Ausbeutung
der Konſumenten ſo einig waren. Wie lange aber wird es
dauern, und die paar „Außenſeiter“ ſind von den „Großen“
aufgefreſſen. Die Fuſionsbeſtrebungen der Riebeckſchen Mon-
tanwerke laſſen das mit aller Deutlichkeit erkennen. Jſt es
erſt ſoweit, dann bedarf es auch keines Syndikats mehr. Wenn
nur alle Arbeiter aus den Geſchehniſſen der Zeit die Nutz-
anwendung ziehen wollten.

Vom Streik der Holzarbeiter.
Der Streik der Holzarbeiter in der Maſchinenfabrik von

Wegelin u. Hübner dauert unverhindert fort. Verhandlungen,
die Anfangs der Woche mit dem Bevollmächtigten des Verbandes
der Metallinduſtriellen Herrn Dr. Töwe zur Beilegung der Diffe-
renzen ſtattgefunden haben, waren ohne Erfolg. Die Firma lehnt
es auch weiter ab, mit der Werkſtattkommiſſion über Zugeſtänd-
niſſe zu verhandeln. Die Stimmung der Streikenden iſt vorzüg-
lich und da von vornherein mit einem längerem Kampfe gerechnet
wurde, ſind die Streikenden über das Scheitern der Verhandlungen
keineswegs enttäuſcht. Leider leiſten auch bei dieſem Kampfe einige
Auchkollegen der Firma Helferdienſte, ſtatt ſich mit ihren im
Kampfe ſtehenden Kollegen ſolidariſch zu erklären, wie es doch im
Intereſſe der Arbeiter liegt. Wir werden in den nächſten Tagen
die Namen der hilfsbereiten Helfer der Oeffentlichkeit bekannt-
geben.

Jnzwiſchen erſuchen wir, auch fernerhin den Zu-
zug von Modell- und Fabriktiſchlern ſtreng fern-
zuhalten und auf die Streikarbeit beſonders zu
achten.

Deutſcher Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Achtung, Banarbeiter!
Heute früh wurden in Diemitz auf dem Bau des Unter

nehmers Karl acht Bauarbeiter wegen geringfügiger Differenzen
gemaßregelt. Ueber den Bau iſt die Sperre verhängt.

Der Vorſtand des Bauarbeiterverbandes.

Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe hat in der Gene-
ralverſammlung vom 24. Juli die Rechnung für 1911 entlaſtet.
Aus dem Abſchluß entnehmen wir folgendes: Einnahmen:
Kaſſenbeſtand 23 690,79 Mk., Zinſen 5717,20 Mk., Beiträge

II: nur Goodyear-Welt, Einzelpaare

modernste Formen, auch Lack

Einzelpaare

IUII: modernste Formen und Ausführungen

Ball-Schuhe.
Serie I: Einzelpaare, unsortiert

J II: 7 vt

7 III: 4 7
Nur Leipzigerstrasse

edbhlägens

Beginn: Sonnabend, d. 27. Juli, vorm. 9 Uhr.
Eine seltene Gelegenheit zum Erwerb erstklassiger Schuhwaren zu billigen Preisen.

Damen-Stiefel. Herren-Stiefel.
I: schwarz und braun, randgenäht, nur Grösse 35, 36, 37,

früher 12.50, jetzt

v en 72trüher 12.50, jetzt

Halb-Schuhe.
braun Chevreau, nur Grösse 36, 40, 41, 42,

früher 10.50 bis 12.50, jetzt

g t 72früher 10.50 bis 14.50, jetzt

über d in 22früher bis 8.50, jetzt

h h
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v 14.50

Knopfstiefel, schlanke Form, Goodyear-Welt

schwarz, braun, Lack, Goodyear

schwarz, braun, Lack, amerik. Formen

Einzelpaare

bis zu 50
ermässigt.

Wrentur-Auvrerlaut
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Einzelpaare 7 90
früher 12.50, jetzt
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Kinder-Stiefel.
390

490
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27/30

31/35

neben dem Rathaus
(altes Geschäft).
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831 680,04 Mk., E atzleiſtungen 9931,06 Mk., unſere
leiſtungen 1381,43 Mk., verk. Wertpapiere 46 651,01 Mk., ſon
ſtige Einnahmen 21809,88 Mk., zuſammen 321 199,91 Mk. Au s
gaben: Aerztliche Behandlung 60 261,81 Mk., Arznei 31 409,85
Mark, Krankengeld 122610,44 Mk., Angehörigen Unterſtützung
9830,94 Mk., Wöchnerinnen Unterſtützung 816,60 Mk., Sterbe
gelder 9415,45 Mk., Krankenhauskoſten 29 229,10 Mk., Wald
erholungsſtätte 828,15 Mk., Erſatzleiſtungen 12 084,83 Mk., Bei
tragserſtattung 94,90 Mk., Kapitalanlage 12663 Mk., Verwal-
tungskoſten, perſ. 14 163,83 Mk., ſächl. 2382,08 Mk., ſonſtige
1869,17 Mk. Uebertrag 1912: 13 539,81 Mk. Die Mehraus-
gaben betrugen (52 981,09 Minderausgaben 837,21) 52 148,88
Mark, die Mehreinnahmen (20 608,08 Mindereinnahmen
1566,89) 19 101,10 Mk., ſo daß die geſamte Mehr ausgabe
33 042,69 Mk. beträgt, was im Reſervefonds inſofern Ausdruck
findet, als derſelbe Ende 1911 132 754,50 Mk., alſo 35 198,30 Mk.
weniger als Ende 1910 aufweiſt. Die Gründe für dieſes un
günſtige Ergebnis liegen in der Syſtemloſigkeit der ärztlichen
Verſorgung und der Liberalität in bezug auf die Verſchreib-
weiſe, Erwerbsunfähigkeitserklärung uſw. Ob die am 1. April
1912 eingetretene Erhöhung der Beiträge von 4 auf 414 Proz.
des durchſchnittlichen Tagelohnes dem Mangel ſteuern wird,
muß abgewartet werden. Die Zahl der Mitglieder betrug 1911
im Durcohſchnitt 4560 männliche und 276 weibliche, zuſammen
3332 Krankheitsfälle wurden 3233 männliche mit 65 640
„rankheitstagen und 156 weibliche mit 3637 Krankheitstagen,
zuſammen 8389 Krankheitsfälle mit 69 277 Krankheitstagen,
Sterbefälle 39 männliche, 3 weibliche, 20 Ehefrauen und 153
Kinder nachgewieſen.

Jn der Generalverſammlung wurde mit Rückſicht auf die
Finanzlage, die Stellung der Aerzte des Halleſchen Aerzte-
vereins zu den Kaſſen und die Maßnahmen des Magiſtrats
als Aufſichtsbehörde, ſoweit ſie die Eingriffe in die Geſchäfts-
führung betreffen, die S8 20a und 23 hinſichtlich der Angehö-
rigen-Fürſorge, dahin abgeändert, daß die bisherige Natu-
ral leiſtung freie ärztliche Hilfe in eine Geld-
leiſtung umgewandelt wird, ſo daß nach Genehmigung
dieſer Statutenänderung die Mitglieder für ihre Angehörigen
ärztliche Verſorgung nehmen können, wo ſie wollen, aber die
Koſten zu tragen haben und von der Kaſſe nur eine Entſchä-
digung für die hauptſächlichſten Arztleiſtungen erhalten. Die
bisherige Einmiſchung in dieſe Fürſorgeeinrichtung hört dann
von ſelbſt auf, die Angehörigen rechnen dann wieder zu den
Privatpatienten der Aerzte und haben die Mitglieder die letz-
teren ſchadlos zu halten.

Jm weiteren wurde die Statutsbeſtimmung im S 41 dem
Geſetze entſprechend geregelt und der Punkt 7 der Krankenord-
nung abgeändert. Die Beſchlußfaſſung über Zulaſſung als be
ſondere Ortskrankenkaſſe im Sinne des S 239 der R.-V.-O.
wurde vertagt. Ueber den Krankenkaſſentag in Nordhauſen,
Verſammlung der Kaſſen im Bezirke der Verſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt, wurde Bericht erſtattet.

Die Renobation des Stadttheaters. Prof. Max Koch vom
Berliner Kunſtgewerbemuſeum, der Schöpfer großer Fresken im
Berliner Schloß, wurde mit der künſtleriſchen Ausſchmückung des
Zuſchauerraums vom Halleſchen Stadttheater das gegenwärtig
einer gründlichen Renovierung unterzogen wird, betraut. Koch
wird das Stadttheater mit einer Reihe von Koloſſalfresken
ſchmücken. Die Malerarbeiten im 2. und 3. Rang ſowie in den
beiden Treppenhäuſern ſind dem Malermeiſter Theodor Bernhardt
übertragen worden.

Der militäriſche Ernteurlanb ſoll nach einer Mitteilung des
Generalanzeigers in dieſem Jahre ſo umfangreich wie nie zuvor
gewährt werden. Der Mangel an Landarbeitern ſei ſo groß, daß
die Landbeſitzer wegen der Ernte in die größte Verlegenheit ge-
raten. Auf miniſterielle Anordnung hin ſollen deshalb ſo viel
Mannſchaften wie nur irgend möglich zur Leiſtung von Ernte-
arbeiten beurlaubt werden. Verpflichten müſſen ſich allerdings
die Landwirte, neben Zahlung eines angemeſſenen (2) Lohnes
auch noch für alle bei der Arbeit etwa vorkommenden Unfälle
aufzukommen. Auch zur Rübenernte erhalten die Mannſchaften
Ernteurlaub. Die Truppenkommandeure ſind angewieſen, bis zu
200 Mann, die ſich freiwillig melden, zu beurlauben eine Komman-
dierung militäriſcher Ernteurlauber dürfe nicht ſtattfinden.

Das wäre ja auch noch ſchöner, wenn die Soldaten ſich zu der-
artigen Arbeiten kommandieren laſſen müßten. Mancher vom
Lande eingezogene Soldat wird ſelbſtverſtändlich gern einmal eine
derartige Unterbrechung ſeines militäriſchen Dienſtes mitmachen,
hauptſächlich dann, wenn ihm auch noch eine „angemeſſene“ Be-
zahlung verſprochen wird. Freilich würden die Herren Agrarier,
wenn ſie ihre Arbeiter gut und wirklich angemeſſen bezahlen
wollten, auch in der Erntezeit Arbeiter genügend bekommen
können. Eine in provinziellen Teil unter Rottleberode mitgeteilte
Schilderung croringt aber aufs neue den Beweis, daß es damit
ganz gewaltig hapert. Nur um möglichſt wenig an Lohn aus-
geben zu brauchen, werden zu den Erntearbeiten Soldaten ge
wünſcht, und die Militärbehörde iſt bereit, durch Bewilligung von
Urlaub den Landwirten billige Arbeitskräfte zuzuführen.

Drittes volkstümliches Konzert des geſamten Stadt-
theaterOrcheſters im Zoologiſchen Garten. Das am Sonn-
abend, den 27. Juli, abends 814 Uhr, ſtattfindende 3. Volks-
konzert des geſamten Stadttheater-Orcheſters (ſiehe Jnſerat)
bringt eine künſtleriſche Ausleſe der bedeutendſten und popu
lärſten Werke unſerer großen Tonmeiſter. Herr Kapellmeiſter
Alfred Elsmann hat dem „volkstümlichen“ Konzert durch eine
geſchickte Auswahl einen ganz beſonderen Stempel aufgedrückt
und den Charakter eines „Volkskonzertes“ auch durch eine
leicht faßliche Reihenfolge gewahrt. Mozarts unſterbliche
Ouvertüre zur Zauberflöte beginnt den Reigen, der die be-
kannte Serenade von Hahydn folgt. Den erſten Teil beſchließen
die Tonbilder aus Beethovens Fidelio, die in würdiger Weiſe
den großen Meiſter vertreten. Jm zweiten Teil kommen
Mendelsſohn, Schumann und Schubert zur Geltung, erſterer
durch ſeine glanzvolle Hebriden-Orvertüre, Schumann durch
ſein populär gewordenes Abendlied und Schubert in einem

Save ſeiner Unvollendeten. Der volkstümliche Zug bleibt auch
dem dritten Teile, der mit Wagners Lohengrin-Vorſpiel beginnt, dann Webers ſchönſte Weiſen aus Oberon erklingen läßt

und mit der virtuoſen 2. Rhapſodie von Franz Liszt das
ſinnig zuſgmmengeſtellte Programm zu einem effektvollen
Schlußpunkt geſtaltet. Es ſteht alſo ein genußreicher, aus
erleſener Konzertabend in Ausſicht.

Die Müäünchner Spezial Ausſtellung zur Förderung der
Volkshygiene im Saale des Goldenen Schiffchen war während
der fünf Tage ſo zahlreich beſucht, daß ſie noch bis einſchließlich
Montag geöffnet bleibt. Die Ausſtellung iſt um eine Anzahl
hochintereſſanter Präparate bereichert worden.

Arbeiterriſiko. Jn der Dampfkeſſelfabrik von Schmidt in
der Königſtraße verunglückte am Donnerstag mittag der Blei-
löter Ernſt Hoffmann. Er war mit dem Schleifen von Werk-
zeug am Schleifſtein beſchäftigt, wobei H. ſich die linke Hand
ſchwer verletzte. Nach Anlegung eines Notverbandes mußte der
Verunglückte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Ein Bau-
arbeiter ſtürzte in der Kronprinzenſtraße 14 vom Bau ab und
zog ſich eine Verſtauchung des rechten Armes zu. Fremdes
Verſchulden ſoll nicht vorliegen. Am Freitag früh verun-
glückte auf dem Güterbahnhofe ein Arbeiter dadurch, daß ihm
ein ſchweres Faß auf das linke Bein fiel. Der Verletzte wurde
mittels Droſchke zu einem Arzt geſchafft.

Feſtnahme. Auf dem Wettinerplatz wurde ein Meßgehilfe
feſtgenommen der durch unzüchtige Handlungen öffentliches
Aergernis erregte.

Diebſtahl. Bei der Viktualienhändlerin S. in der Krauſen
ſtraße wurde aus dem Keller ein halbes Schwein geſtohlen der
Täter iſt unbekannt.

Noch gerettet. Ein 6jähriges Kind lief vor Kleinſchmieden 6
in ein Geſchirr der Saale-Zeitung, konnte aber durch einen hinzu-
ſpringenden Polizeibeamten noch rechtzeitig zur Seite geriſſen
werden.

Geſtohlen ſind Am 25. ds. Mts. ein älteres Herren-Fahrrad,
Marke: Expreß, ſchwarzer Rahmen und Felgen, nach oben ge
bogene Lenkſtange, ſchwarze Korkgriffe, faſt neue Mäntel.

Ein größerer Brand entſtand heute mittag gegen 11 Uhr
auf dem Grundſtück der Honigkuchenfabrik Forſterſtraße 54. Trotz
der größten Anſtrengungen der raſch herbeigeeilten Feuerwehr
brannte ein abſeitsſtehender Schuppen bis auf die Umfaſſungs-
mauern nieder. Kurzſchluß der elektriſchen Leitung ſoll das Feuer
verurſacht haben.

Ueberfahren wurde am Donnerstag nachmittag in der
Liebenauerſtraße ein 7 jähriges Mädchen. Es erlitt am Kopfe
eine Wunde ſowie geringe Verletzungen an Händen und Füßen.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Der neunte Diſtrikt (Merſeburger Viertel) des So-

zialdemokratiſchen Vereins hält am nächſten Sonntag im Lokal
Letzter Dreier, Merſeburger Straße, ein Sommervergnügen
ab, zu dem auch die Mitglieder anderer Diſtrikte Zutritt haben.
Das Programm ſſiehe geſtriges Jnſerat im Volksblatt) iſt ſo
ieſgatis, daß wohl jeder Beſucher zufrieden geſtellt werden

ürfte.
Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonnabend,

abends Punkt 9 Uhr, Vierteljahrsverſammlung bei Sachſe
(Ballſäle). Eine zahlreiche Beteiligung iſt ſehr erwünſcht.

Volkspark. Wie bereits bekannt gemacht, findet heute
abend in unſerem ſchattigen Garten ein großes Freikonzert
ſtatt. Die Kapelle Engelmann wird ein gut zuſammengeſtelltesProgramm zur Ausführung bringen. Ein Beſuch dieſes und
auch der folgenden Konzerte kann der Arbeiterſchaft dringend
empfohlen werden.

Apollotheater. Das Stuttgarter Reſidenztheater-
Enſemble, das während ſeines diesmaligen Gaſtſpiels den Be-
ſuchern des Avollotheaters viele frohe Stunden bereitet hat,
zeigt ſich ab heute in ſeinem letzten, großartigen Abſchieds-
programm, welches wiederum vier eigens gewählte, urdraſtiſche
Parifiana- Einakter Don Jouans Hochgeit, Die geſtörte Braut-
nacht, Caſanova und das Bett oder Nr. 69 enthält. Dieſe vier
Stücke, die bei ihren bisherigen Aufführungen in allen größeren
Städten Deutſchlands einen ſenſationellen Lacherfolg erzielten,
dürften auch hier einen Anziehungspunkt für das Publikum
bilden. Bei dieſer Gelegenheit weiſen wir noch darauf hin,
daß die Stuttgarter Gäſte ihr Gaſtſpiel unwiderruflich am
31. Juli beenden.

Dampfſchiffahrt von C. Schräpler. Morgen,
Sonntag, früh 92 Uhr billige Ferienfahrt mit dem Salon-
dampfer Deutſchland nach Rothenburg. Perſon 1 Mk. Jede
Familie ein Kind frei. Einſteigeſtelle oberhalb der Peißnitz-
brücke gegenüber Ruderklub Nelſon. Morgen, Sonnabend,
mittags 3 Uhr, billige Ferienfahrt nach Röpzig, à Perſon 50 Pf.
Jede Familie ein Kind frei. Abfahrt Unterplan.

Ammendorf. Kinderfeſt. Am Sonntag, den 28. Juli 1912,
findet im Burgſchlößchen in Burg das Kinderfeſt des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Der Aufzug der Kinder beginnt in
Ammendorf Punkt 3 Uhr. Aufſtellung auf dem Platz vor der
Schule. An dem Feſtzug dürfen nur Kinder teilnehmen auch
haben nur Mitglieder zu dem Feſt Zutritt. Das Mitgliedsbuch
legitimiert.

Von der Automobilplage. Von den die hieſigen
Dorfſtraßen täglich in großer Zahl paſſierenden Automobil-
fahrern wird häufig ſchrecklich ſchnell und unvorſichtig gefahren.
Ein Merſerburger Chauffeurſchulinhaber gab in einer Straf-
kammerverhandlung in Halle an, es ſei geradezu furchtbar, wie
ſchnell durch Ammendorf von den meiſten Automobilen ge-
fahren werde. Durchſchnittlich werde mit einer Schnelligkeit
von 40--50 Kilometern durch den Ort geraſt, trotz der Vor-
ſchrift, daß in geſchloſſenen Ortſchaften die Geſchwindigkeit ein
Tempo von 15 Kilometern nicht überſchreiten dürfe. Der
Staub, der von den vorbeiraſenden Automobilen aufgewirbelt

kammer hielt die vom Schöffengericht getroffenen Feſtſtellungen

3 meewerde, ſei entſetztlich und verhindere faſt die Umſchau. Auch
ein gieſieer Poliziſt beſtätigte dieſe Angaben und bekundete, daß
die Zahl der Anzeigen ſehr groß ſei. Zur Sprache kamen dieſe
Mißſtände in einer Berufungsverhandlung gegen den Chauffeur
Hermann Fiſcher aus Merſeburg. lEr ſoll am 21. April bei der Durchfahrt durch Ammendorf
die vorgeſchriebene Geſchwindigkeit erheblich überſchrittem
haben. Vom Schöffengericht wurde er zu 5 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Hiergegen legte er Berufung ein mit der Begrün-
dung, er habe die in Ammendorf angebrachten Warnungstafeln
genau beobachtet und im Orte ſelbſt ſei er nicht zu ſchnell ge
fahren. Die Warnungstafeln ſchienen in Ammendorf ſo an
gebracht zu ſein, daß ſie leicht irreführen könnten. Die Straf-

für zutreffend und verwarf daher Fiſchers Berufung.
Beeſen. Gemeindevertreterſitzung. Dem Antrage des

Amtsvorſtehers auf Erhöhung der Luſtbarkeitsſtener wurde zu
geſtimmt. Jn die Voreinſchätzungskommiſſion wurden die Guts-
beſitzer Elſte und Schatz ſowie unſer Genoſſe Schleich gewählt.
Es wurde beſchlloſſen, an den Wegen Wegweiſer anzubringen.
Die Einnahmen der Gemeindekaſſe im vorigen Jahre betrugen
25 595,25 Mk. und die Ausgaben 18935,12 Mk. Da in der Feld
und Wilhelmſtraße nur 9 Hausbeſitzer für, und 26 gegen die
Kanaliſation waren, wird das Projekt vorläufig zurückgeſtellt.
Der Antrag des Bürgervereins, am Roſengarten Kanaliſation
herzuſtellen, wurde vertagt.

Nietleben. Große Waſſernot. Am Donnerstag mittag
wurde durch den Gemeindediener bekannt gemacht, daß es an
der Waſſerleitung bis auf weiteres kein Waſſer mehr gibt,
denn das Geſtänge von der Pumpe iſt in den Brunnen ge-
fallen. Die Einwohner ſollen das Waſſer von der Zement- J
fabrik holen, die Kinder haben aber dort keinen Zutritt. Die
Zementfabrik braucht aber ihr Waſſer ſelbſt zu ihrem eigenen J
Bedarf, wie es ſchon am Abend im Dorfe erzählt wurde. Da
durch ſind die Einwohner in eine ſehr peinliche Lage verſetzt,
denn Waſſer braucht jeder. Alles frägt, wo ſollen wir nun das
Waſſer hernehmen? Ohne daß eine befriedigende Antwort
erfolgt.

Lettin. Spurlos verſchwunden iſt ſeit dem 8. Juli die
Ehefrau des Arbeiters Emil Junge. Sie war bekleidet mit
einem braunen Kleid, Pantoffeln, grünkariertem Tuch und trugeine Ledertaſche. Alke bisherigen Verſuche, die Verſchwundene
aufzufinden, waren erfolglos. Wer über den Aufenthalt oder
den Verbleib der Frau etwas weiß, wird gebeten, dem Ehemann

davon Mitteilung zu machen. tLöbejün. Ein bedenklicher Hundename. Vor einiger
Zeit berichteten wir, daß der Hausbeſitzer Otto Thieme vom
hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung des Bürgermeiſters
Beling zu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Th.
der mit dem Bürgermeiſter auf einem etwas geſpannten Fuße
leben ſoll, hatte ſeinen Hund „Beling' genannt. Wenn nun
Thieme mit ſeinem Vieh durch die Straßen ging und zufällig mit
dem Bürgermeiſter zuſammentraf, dann wurde der Hundename
zuweilen mit recht gemiſchten Gefühlen aufgenommen. Schließlich
ließ Thieme in der Zeitung noch ein Jnſerat los, in dem er
bekanntgab, daß er beabſichtige, ſeine Dobermannhündin „Beling“
zu verkaufen. Er rühmte an dem Hunde, daß er jede Spur auf
ſuche und es in dieſer Eigenſchaft mit jedem dreſſierten Polizei
hunde aufnehme. Der Preis des Hundes ſollte 200 Mk. betragen
Der Bürgermeiſter fühlte ſich dadurch gekränkt und ſtellte Straf-
antrag. Der Angeklagte will ſich bei der Betitelung des Hundes n
mit dem Namen des Bürgermeiſters nichts Schlimmes gedacht
haben. Gegen das Schöffengerichtsurteil hatte nicht bloß Thieme,
ſondern auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Letzterer be
antragte die Erhöhung der Strafe auf eine Woche. Das Halleſche
Berufungsgericht erhöhte aber die Strafe ſogar auf einen Monat

Sefängnis. mAllerlei.
Brandunglück in Frankfurt a. Main. i

n

Jn dem Rangiergleiſe des Hauptbahnhofs hinter der Kölner
Straße geriet ein mit 55 BallonsSalpeterſäure beladenerEiſen-
bahnwagen in Brand. Mehr als die Hälfte der Ladung wurde
von dem Feuer zerſtört. Ein weiterer Teil iſt ausgelaufen
nur ein geringes Quantum iſt gerettet. Bei den Löſcharbeiten
erlitten mehrere Bahnarbeiter und Feuerwehrleute durch die
Säure Brandwunden.

Erben geſucht.
Meldungen aus Neuyork zufolge, iſt in den Vereinigten

Staaten ein Luxemburger namens Kaſpar Breuer-Wirth, ohne
Nachkommen vor drei Jahren unter Zurücklaſſung eines Ver-
mögens von 27 Millionen Dollar geſtorben. Bisher ſind alle
Nachforſchungen, Familienangehörige ausfindig zu machen,

geſcheitert. n

i

Ein vermißter Kreuzer.
Man iſt ſehr beunruhigt über das Schickſal des engliſchen

Kreuzers Proſerpine, der am vergangenen Freitag von
Alexandria abgefahren und nun ſchon über 38 Stunden über-
fällig iſt. Mehrere im Hafen liegende Schiffe verſuchten
mittels drahtloſer Telegraphie mit dem Dampfer in Verbin-
dung zu treten, doch war dies ebenfalls erfolglos t

C „„„„„„„ZSZZäDer Kinder beſter Schutz gegen Krankheit iſt außer Sauberkeit
und Abhärtung eine einfache, rege e Ernährung. Zu letzterer
wählt eine kluge Mutter das Neſtleſche Kindermehl, eine natur
gewiß leicht verdauliche Nahrung, welche die Kleinen vor Brechurchfällen, Magenkatarrhen und Diarrhöen ſchützt und das Ent-
wöhnen der Fäuglinge ſehr erleichtert. Gratisprobe durch Neſtle-
Geſellſchaft, Berlin W. 57.
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Geſtorben: Maurers Reinicke

chaffner Hoppe Dankſagung.
Für die überaus herzliche Teil

nahme beim Heimgange unſerer
teuren, entſchlafenen Tochter

S wetſch eſtraße 10) Arbeit den 25. Jul 1912.
ArbeiterR ahre (Liebenauer- Familie Louis Bergholz.

ferdeknecht Gießler
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Sohn, totgeb. (Klinik). Privatmann Schtöter, 83 J. (Martin Dank. t
ſtraße 20). Für die vielen Beweiſeherzlicher Teilnahme, beim Be

gräbnis meiner lieben, guten,
unvergeßlichen Frau
Emma Wehnert

Mittwoch abend 9 Uhr ent-
ſchlief ſanft, nach kurzem ſchwe
ren Leiden, mein lieber Mann,
unſer einziger Sohn u. Schwieerſohn, Bruder, Schwager u. geb. Kunze,

ver gen wir allen denen, die8 el, de Fabritarbeiter gen Sarg ſo reich mit Blumen

Gustav Brünner,
im Alter von 34 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernd. Hinterbliebenen.

Halle a. S., den 26. Juli 1912.
Die Beerdigung findet Sonn

abend 3 Uhr auf dem Süd
friedhofe ſtatt
Zugedachte Kranzſpenden bitte

näch Pfännerhöhe 34, Hof III,

mlickten, unſeren herzlichſten
ank.
Beſonderen Dank Herrn

Paſtor n für ſeinetroſtreichen Worte am Grabe
und allen, die ihr das letzte
Geleit zur Ruhe gaben.

Halle-Gimritz, 26. Juli.
Im Namen der Hinterbbedenen:

zu ſenden.
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Eewenechatt: zKartell Bitterfeld.
Donnerstag, I. August, derrim Reſtaurant „Hohenzo er be

Dor Kursus über die neue Reichs-Versioherungs-
Orädnung.

Als Lehrer iſt der Arbeiter Sekretär, Genoſſe Kleeis, Halle,
gewonnen.

Die Gewerkſchaftskollegen von Bitterfeld u. Umgegend werden
erfucht, ſich zahlreich zu beteiligen. Der Vorſtand.

Sonntag den 28. Juni eor., von nachm. 3 Vhr abwer und Kinder-Fest,
verbunden mit

Preis -Kegeln und Preis-Schiessen für Herren
in den nen renovierten Lokalitäten des „Lindenhof“.

Für anderweite Unterhaltung ſowie Beluſtigung für Erwachſene
und Kinder iſt beſtens geſorgt.

Von en r 3 Uhr ans Garfen o.Von abends 82 Uhr an: BAL L
wobei eine Verloſung hübſcher Geſchenke für Damen ſtattfindet.Die Kinder verſammeln ſich nachmittag 1“/2 Uhr im Reſtau-

e Walter (Markt) Umzug Der Vorstand.
Weſen des es zMhiteihen Beſuches bleibt die

Münchener Spezial Ausstellung
zur Förderung der Volkshygiene

im Saale des „Goldenen Schiffchen“, Gr. Ulrichſtraße 37,

och dis Montag den 29. ds. in Halle.

7Eintritt 20 Pfg. Militär 10 Pfg.
9000920

„Chlorodontsen Mundgeruch eüblen 8 zunde u. zwiſchen
den Zähnen undbleicht mißfarbene

Zähne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. Zahncreme

usſtell. Dresden allſeits bewundert. an verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo-
aatorium Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth. Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäften

8aut-Bleichereme
eeeeeeeerreeereree-CIorO“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß. Vorzügl. erprobtes

Flecke, Hautunreinigkeiten. Echt COhiarocreme Tube 1 Wirkſam unter
t v durch ChGroseife 60 4 vom 2aboratorium „Leo“, Dresden rn

potheken, Drogerien und Parfümerien. Depots in HalloLöwen Avothete, am Markt g el-Apotheke, Klein cdmied. s 5
o

Adler-Drogerie, Königſtraße 14, W. Hoefer, Geiſtſtraße 59/60,Ballin jun., Leipzigerſtr. 63 u. 91,
Wedizinal Zrgse Steinweg aiſerDrogerie, L. Wuchererſt.31

i NReumarktDr Bernburgerſt. 32 w. „L. Wuchererſtr. 75,
B. Jt. Ulrichſtraße.

Rädler, Ranniſ eſtraße 2.

Täglich geöffnet von morgens 10 bis abends 10 Uhr.

äulniserreger im

z en u. Kind. 4——6 Woch. ausreich., 1. Prodetube 50 Jn d. Jntern. Hygiene-

unſchädliches Mittel gegen un ſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen, Lederflecke, gelbe

Bahnhofsapotheke, Deli zſcherſtr. enzoll.Ap. Merſeburgerſtr.

Zenbedts Ko. Leipzigerſtr. 104

z Drog. Br. See zwingerlSchwan. c „Leipz. Ecke Poſtſt. t
ntorDrogerie, Gr. Steinſt. 48,

War Ott, Steinweg 26.S. Stitz N Gr. Steinſtr. 33.
Baumann iroth, Gr. Steinſtr.
Sterndrogerie, Geiſtſtraße 64.

Photographie Benckert,

c

Gegründet 1856. 29 Gr. Ulrichstrasse 29. Gegründet 1856.
Preise für Gianzwiidern- Preise für Mattbilder-

i2 Visit v. 3. M. an z I Visit w. 4.50 Mk. ani2 Kabinett v. 6. Mk. an 12 Kabinett v. S. MK. anI 12 Viktoria v. 4.25 Mk. an 7 12 Viktoria V. 5.75 MK. an
in bekannt tadelloser Ausführung und Haltvbarkeit.

Nähmaschinen
aller Stſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

Auf Wunſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.

ereunnen sehnell und vinig.
en Möller, Prüderſtraße da er

Stroh

d.

9
i

n

52

gediegene Formen beste Ausstattung.i Echte Panamas, grobe Auswahl.
Häite Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

a i Poianordt inReichardt un
l Burgstrasse 69. Fernsprecher 217.

n Kaffee ImportKaffee-Rösterei
Kolonial waren.

Gründung des Hauses im Jahre 1605.
n

r

Zümtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volkshuchhandlung.

4*7h

Grossee

Gesoh Fs Verleeiner ten und z o mit,e in Halleſcheſtraße 65, belebter

Drogen- und Farbengeſchäftmit dem heutigen Tage nach meinem eigenen h

Halleſcheſtraße Nr. 2
verlegt habe.

ndem ich für das bisher in otrauen meinen verbindlichſten S
mir dasſelbe auch in

Ammendo den 25. J

reichem Maße gegen Ver
ausſpreche, bitte ich ergebenſt,

meinem gen Geſchäftshauſe gütigſt zu bewahren.

Richard SIauvsg,
Jnhaber der Sanitäts Drogerien

Ammendorf,
Halleſcheſtr 2, Radewell, Hauptſtr. 20

ied des e e
Empfkehle für Freit

Auserdem jeden Morgen warmes P

G kernigen Schmeer V. fr. hin d bia. 9 p.

warme Knoblauchwurst.Paul Bauermann, Marktplatz 20.
Telefon 1223.

Sonnahb

öhelfleisch, sowie abends

Soeben erſchienen

Der Meue Welt-Aalbnder 1913.

37. Jahrgang.
Reifeh illustriert. Reich iUustriert,

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks Zuchhanlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Putzen Sie Ihr

Hoeen nz

im Moment!

nur mit

n rinigr in

Alleiniger Fabrikant auch des so beliebten Veilchen-
seifenpulvers „Goldperle:

Carl Gentner, Fabrik chem. -techn. Prod., Göppingen.

bringen zum Schluss der Sommer- Saison unser
gesamtes Lager in Herren-Garderoben zu nach-
woislioh fabelhaft billigen Preisen zum Verkauf.
Unsere schieken,

in c
dass es unnütz wäre,

Besonderen Wert
so bekannt,
zu sprechen,

wirklich modernen Passons

darüber
legen wir

a vaf
Qualität und tadellosen Site. Ein

esuoh ohne Kaufzwang überzeugt Sie von

derDa wir in der Lage sind,eleganten Anzug hach Mars
Richtigkeit.
60 Mark einen

tür 48 u.

anzufertigen, werden wir stets auf der

Höhebleiben.
Kundschaft bei stron

Es ist unser Bestreben, unserer werten
reeller Bedienung die

grösstmöglichsten Vorteile zu bieten.
Schaufenster erzählen alles!

frack u, Gohroek-Anzöge verleihen v. Mr. 190 an.

Kaufhaus für Herren-Bekleidung

beipeigerstr

m.
z

Monteur-
in Leinen und Pilot

mit und ohne ILatz,

Koch-Juchen

Konclltor-Juchen
Friseur- Jacken

Flelscher Jacken

Anzüge
erprobte Qualitäten.

Leder- Hosen
Hamburger Schnitt

Drell Hosen

Satin Hosen

Schürzen, Nutzen

Burchent Hemden

Eeoht Mosbergsehe
Arbeiter

in grösster Auswahl.

Kleidung

Halle a S.,
S. Weiss,

am Marict.

“Buttermaschinen
zum Selbstbereiten

von Butter, 2.85 MK.

C. F. Rittor,
Weiprigerstr. 90. Rabattmarken.

Elekwiche Klupelanlagen,

Elemente.

Karl Albrecht,
Halle a. S.,

Alter Markt 3. Tel. 1807.
Reparaturwerkstatt.

a Hartofteſlochen,

wen ävrteg J utter ſo g. ühner,weine, R Fut h ferde;2 4 Kartofſeln zu büllgſten

agespreiſen r Otto,
iemeyerſtraße 4, Tel. 3329.

S Achtung!
Starke

u a mit
r ſowieußei

äder u.
e kaufen Sie am beſtenkrist t eltmann, Uagentaur,

und t

burg rHalle a. S. M(neben der Zentral- t u
Reparaturen biligst.Eigene Sei ederel,

Rossfleisech.
Diege Woche wieder ff.

Altes übrige wiebekanntuurdelikatbei

A. ThurmReilstrasse 10.

Frauena b ehe e Unrege b

e a Anr. denn e
Suhekeee geſeweg i Art

Sie können
ſich ſofort melden, wenn S
nack 7eiera
ohne '6 Mühe und VRiſiko

viel Geld verdienen
wollen. Offert. unt. V. H.an die Exped. d. Blattes

Oh! Schmidten!
riefen alle beim Kaffee
Du hast Wäsche weiss wie Schneg.

Das Geheimnis
ich will es euoh offenbaren,
ich wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hy
da kann keine andre Seife mit
Nehmt Kräuselseife noch dazu,
so ist die Wäsche weiss im Nu,

Harzkhub-

e Routen Karte
Wand ge, rund Eiſenbahnen Faß zen
Sömnſer kanrpiünen

im Harz.
Preis 25 Pfg. Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanduneg,
Halle a. S., Harz 42/43.

Kopf läune
mit Brut be am ſchnellſtenLAUSIXN. Preis 50 Pf. Nehmen

n Haft nyr Lauſit n
namer Drog.,r 7 der Glauchaer Kirche.

Braun Bier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauereil,

Standesantliche Nachrichten

Halle-Nord a 32).Aufgebot; e nwalt und
RNotar Sn darf u. Marie
(Mansfeld undeſtorben: Ar i S.,

(Seebenerfſtr. 12).
mann Grieger aus Lei ägre
lis, 77 J. Arbeiters4 Mon. Kleine Gofenſtr. 9).
beigr h en aus

Verkaul mr 7 2 u. 22 Vhr.
nLeze e ihn

T Fr die Jnferate veramwortlich: Rob, Jlgner. Drug ver Hallefch. Genoffenſch.Buchdruck. (E. S. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl, j. Halle a. S
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Aus der Provinz.
Preßkommiſſion!

Die Mitglieder der Geſamtpreßkommiſſion werden hierdurch

zu einer am Dienstag, den 30. Juli, nachmittags
2 Uhr im Volkspark zu Halle ſtattfindenden Sitzung ein
geladen.

Der Vorſitzende. J. A.: R. Frommhold.

Das Bürgerrechtsgeld in der Provinz Sachſen.
Das Ergebnis einer Umfrage über die Grhebung des Bürger

rechtsgeldes in der Provinz Sachſen haben die ſozialdemokra
tiſchen Bezirksorganiſationen Halle, Er furt und Magde-
burg in einer Broſchüre zuſammengeſtellt. Ueber den Zweck
dieſer Zuſammenſtellung ſagt der Herausgeber ſelbſt, die vor
liegende kleine Schrift ſolle vorwiegend den Zweck erfüllen, un
ſeren Genoſſen etwas Aufklärung über die Art der Er

e W r in den Stadt-in den zu geben. s durch die Umfrage gewonneneaterial ſoll ferner den Genoſſen in jenen ren wo noch
Bürgerrechtsgeld erhoben wird, Anregung und Unterlagen
bieten, um eine wirkſame Agitation für die Auf-
hebung des Bürgerrechtsgeldes zu entfalten. Das
Bürgerrechtsgeld iſt eine ungerechte Extrabeſteuernng, die be
ſonders die ärmeren Einwohner hart trifft, und zu-
gleich iſt ſie ein Entrechtungsmittel, das ſich wirkſam dazu an-
wenden läßt, den armen Gemeindewählern ſogar noch das win
e Wahlrecht für die dritte Wählerklaſſe zu nehmen. Des-
halb müſſen ſich unſere Genoſſen mit Eifer gegen die Auf-
rechterhaltung des Bürgerrechtsgeldes wenden.
Wo wir ſchon Vertreter in der Stadtverwaltung haben, müſſen
dieſe Genoſſen durch immer wiederholte Anträge die Angelegen-
heit in Fluß halten, und wo wir keine Genoſſen im Stadtparla-
ment haben, muß das gleiche durch wiederholte Eingaben mit
geſammelten Unterſchriften geſchehen.
Die Zuſammenſtellung bietet ferner in ihrer überſichtlichen

Darſtellung einen intereſſanten Einblick in verſchiedene andere
Dinge. So zum Beiſpiel in die außerordentlich große Verſchie
denheit der Art der Bürgerrechtsgeld-Erhebung, in die Ver
ſchiedenheit der Stellung des Magiſtrats und der
Stadtverordneten zu der Frage. Ferner werden uns
die Orte vorgeführt, wo noch kein Sozialdemokrat im Stadt
parlament ſitzt und wo noch nie ein Antrag auf Aufhebung des
Bürgerrechtsgeldes geſtellt worden iſt, und ſchließlich erfahren
wir auch etwas darüber, wie viel Stadtverordnete die betref
fenden Gemeinden haben.

Das mit vielem Fleiß bearbeitete Schriftchen ſoll alſo dazu
beitragen, die rückſtändige Erhebung des Bürgerrechtsgeldes zu
beſeitigen. Wir finden in dem Büchlein eine Fülle von Mate
rial. Hätten die Verfaſſer die in das Auge ſpringenden auf
reizenden Zahlen gegenübergeſtellt, ſo wäre dadurch der Wert
der Arbeit noch bedeutend erhöht worden. Die Zuſammen-
ſtellung iſt jedoch ſo überſichtlich, daß beim aufmerkſamen Leſen
das ſchreiende Unrecht der Grhebung des Bürgerrechtsgeldes
und die damit verbundene ſhſtematiſche Benachteiligung der
Arbeiter ſofort in die Augen fällt.

Die Umfrage erſtreckt ſich auf 97 Städte der Provinz, von
denen 42 zum Regierungsbezirk Merſeburg gehören. Dieſe
97 Städte haben zuſammen 1916 Stadtverordnete. Davon find
nur 172 Sozialdemokraten. 55 Städte in der Provinz
haben noch immer keinen ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten. Auf dem Regierungsbezirk
Merſeburg entfallen insgeſamt 764 Stadtverordnete, von
denen nur 60 Vertreter des arbeitenden Volkes ſind. Von

42 Städten im Bezirke haben 22 noch immer
keinen Arbeitervertreter. Trotz der größten An
ſtrengung war es der Arbeiterſchaft in jenen 22 Komunen nicht
möglich, einen der ihrigen in das Stadtparlament zu entſenden.

Die Erhebung des Bürgerrechtsgelds iſt eine verſchiedene. So
wird es in 17 Städten des Bezirks Merſeburg überhaupt nicht
mehr erhoben, 9 Städte haben einen Einheitsſatz, während in
16 Städten nach verſchiedenen Sätzen Bürgerrechtsgeld erhoben
wird. Jn Bitterfeld, Dommitzzſch, Halle, Her z-
berg, Hettſtedt, Kelbra, Kemberg, Köſen, Leim-
bach, Löbejün, Merſeburg, Naumburg, Nebra,
Oſterfeld, Sangerhauſen, Stößen und Zeitz wird
kein Bürgerrechtsgeld erhoben. Belgern, Lauchſtedt,
Laucha und Ortrand erheben je 3 Mark, Querfurt
6 Mk., Jeſſen und Schweinitz v Mk., Lützen 12 Mk. und
das kleine Schmiedeberg ſogar 15 Mk. Artern erhebt
das Bürgerrechtsgeld je nach Einkommen, und zwar in jeder
Steuerſtufe die Hälfte dex Staatseinkommenſteuer. Bürger-
rechtsgeld je nach Einkommen, mit 2 Mk. beginnend, aufwärts
ſteigend in jeder Steuerſtufe um weitere 2 Mk., erhebt
Liebenwerda. Den Betrag von 3-80 Mk. erhebt Mühl
berg, von 3-18 Mk. Torgau und Zörbig und von 4—30
Mark Elſterwerda. Jn Weißenfels wird dieſe un
zeitgemäße Gebühr von 5 Mk. an erhoben und ſteigt bis zu
36 Mk. Jn Delitzſch wird ſie nach dem Einkommen berech-
net und ſteigt von 6 Mk. an bis zu 25 Mk. Düben erhebt
drei Staffeln von 6, 12 und 18 Mk. Eisleben berechnet
das Bürgerrechtsgeld nach dem Einkommen und erhebt als nie-
drigften Satz 6 Mk., ebenſo Hohenmölſen und Witten-
berg. Schkeuditz und Schraplau nehmen gleichfalls
das Einkommen als Grundlage, das erſtere beginnt mit 6 Mk.
und ſteigt bis 30 Mk., während Schraplau nur 6—18 Mk. er
hebt. Teuchern erhebt das Bürgerrechtsgeld nach Wähler-
tklaſſen. Die dritte Klaſſe zahlt 9 Mk., die zweite Klaſſe 18 Mk.,
die erſte Klaſſe 36 Mk. Eilenburg berechnet das Bürger-
rechtsgeld nach dem Einkommen und erhebt dasſelbe in der
enormen Höhe von 10—-50 Mark.

Der Antrag auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes iſt in
12 Städten geſtellt worden er wurde aber von beiden ſtädti-
ſchen Körperſchaften glatt abgelehnt. Jn Belgern, Schrap-
lau, Torgau und Weißenfels beſteht jedoch die Mög-
lichkeit, daß es bald abgeſchafft wird, wenn fortgeſetzt neue An-
träge geſtellt werden, da die Magiſtrate wie auch ein großer
Teil der Stadtverordneten nicht für die Beibehaltung ſind. Jn
11 Städten iſt ein Antrag auf Aufhebung noch nicht geſtellt
worden, 2 Städte haben darüber keine Angaben gemacht.

Unſere Genoſſen werden noch kräftig arbeiten müſſen, ehe die
rückſtändige Erhebung des Bürgerrechtsgeldes beſeitigt wird.
Jſt in dieſem Kampfe die Ausdauer anhaltend, ſo wird es ein
leichtes ſein, dieſe vorſintflutliche Einrichtung zu beſeitigen.
Kein berechtigter Grund ſpricht für Aufrechterhaltung, darum
weg mit der Erhebung des Bürgerrechtsgeldes!

Merſeburg. Eine Arbeiterſamariterkolonne. Eine
ſehr intereſſante Uebung veranſtalteten am Dienstag abend die
Mannſchaften der Kolonne Ammendorf des Arbeiter-Samariter-
Bundes. Der Zweck der Uebung und der Vorführungen war,
auch in Merſeburg Anhänger und Freunde für den Arbeiter
SamariterBund zu werben. Hatte uns doch die Ammendorfer
Samariterkolonne bei unſerem Gewerkſchaftsfeſt ihre Mitarbeit
zu Hilfeleiſtungen bei Unfällen angeboten und auch ausgeführt.
Um nun Pirer eigene Leute zu dieſem Zwecke zur Verfügung zu
haben, ſoll eine Kolonne hier ins Leben gerufen werden. Die
Kolonne Ammendorf nahm an, es ſei ein ſchweres Bauunglück
paſſiert, durch das eine große Anzahl von Perſonen ſchwer- und
leichtverletzt war. Aufgabe der Samariterkolnnne war es, die
Verletzten mit Notverbänden zu verſehen. Mit Sicherheit und

Schnelligkeit wurden von den Genoſſen die ſchwerſten Knochen-
brüche, Verſtauchungen, Blutungen und andere angenommene
Verletzungen behandelt und ſo der Transport der Verletzten er
möglicht. An die durch Erläuterungen verſtändlich gemachte
Uebung ſchloß x eine Belehrung an über die erſte Hilfe bei
Ertrunkenen. Die Verſuchsohjekte wurden bereitwilligſt vom
Arbeiterturnverein de geſtellt. Nach der Uebung wurde durch
eine kurze Ausſprache Stellung zur Gründung einer Samariter-
kolonne genommen. Es wurde vereinbart, daß am Mittwoch, den
31. Juli, abends .9 Uhr, in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine
Zuſammenkunft ſtattfinden ſoll. Alle Genoſſen, die ſich für dieſe
gute Sache intereſſieren und ſich daran beteiligen wollen, haupt-
ſächlich die Mitglieder der Turn, Radfahrer- und Athleten
vereine, ſeien ſchon jetzt darauf aufmerkſam gemacht. Ammen-
dorfer Genoſſen werden anweſend ſein.

Alsleben. Schon wieder ein Opfer der Saale! Alsam Mittwoch der 17 jährige Schiffbauer F. von hier an der
Schiffswerft Schütze ein Bad nehmen wollte, kam der des
Schwimmens kundige junge Mann in ein Drehioch und ertrant
vor den Augen ſeiner Kameraden. Rettungsverſuche waren leider
ohne Erfolg. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Waſſermangel. Auch in dieſem Jahre macht ſich der
Mangel an Trinkwaſſer recht unangenehm fühlbar. ie öffent-
lichen Brunnen ſind, da die Privatbrunnen ſchon vielfach verſagten,
ſehr umlagert und mancher Waſſerholer muß ſtundenlang wartenEs iſt deshalb hohe Zeit, daß ſeitens der Stadt der San einer
Waſſerleitung in Erwägung gezogen iſt.

Sangerhauſen. Die Schleuſen geöffnet es
riecht ſchon. Es ſteht noch nicht einmal feſt, wann die
Stadtverordneten-Ergänzungswahlen ſtattfinden, und ſchon
wieder beginnen die Verdächtigungen der Sozialdemokratie.
Die Kyffhäuſer- Zeitung hat ſchon den Schlachtruf ertönen
laſſen. Das unter Ausſchluß der Oeffentlichteit erſcheinende
Brotwucherblatt fordert die Bürger auf, ihm von jeden von
ſozialdemokratiſcher Seite etwa ſtattfindenden Verſuch, durch
Ueberredung oder Androhung von Boykott Wahlberechtigte von
der Ausübung ihres Wahlrechts abzuhalten, unverzüglich mit-
zuteilen. Es ſchreibt dann weiter: „Wir werden mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln einer derartig unzuläſſigen Beein-
fluſſung entgegenarbeiten und jeden etwa von Bohykott ſeitens I

wirkſamſter Weiſeder Genoſſen betroffenen Mitbürger in
unterſtützen.“

Es iſt eine Unverſchämtheit ſondergleichen, wenn die Geſell-
ſchaft, die den Terror zur Erhaltung ihrer Exiſtenz gebraucht,
ihn dem politiſchen Gegner vorwirft. Die Legende, daß unſer
Sieg durch den Terror errungen worden ſei, hat der Bezirks-
ausſchuß durch die Feſtſtellung widerlegt, daß die gegneriſchen
Stimmen nur von Beamten herrühren. Was wäre wohl mit
den Unterbeamten von der Bahn und Poſt geſchehen, wenn
dieſe nicht „nafional“ gewählt hätten Die vorgeſetzte Behörde
hätte es ſofort erfahren, und der Beamte, der ſozialdemo-
kratiſch gewählt hätte, wäre unbekümmert um ſeine vielen
Dienſtſahre unbarmherzig auf das Straßenpflaſter geworfen
worden. Eine ſolche Handlungsweiſe iſt aber in den Augen
der Herrſchaften kein Terror, während es doch keine verab-
ſcheuungswürdigere Tat gibt, als wie die wirtſchaftliche Ab-
hängigkeit des Mitmenſchen zu ſeinem Vorteil auszunutzen.
Haben denn die Zeilenreißer ihren Reinfall vergeffen, als ſie
nach Schluß der letzten Wahl in die Welt poſaunten, daß ein
Former von einem ſozialdemokratiſchen Wähler mit dem
Meſſer verletzt worden ſei? Mit Wohlgefallen legte man dem
Geſtochenen den Märtyrerkranz um das Haupt und bezeichnete
ihn als „ein Opfer der Wahll!“ Und was war das Ergebnis?
Ein großer Schwindel wurde aufgedeckt. Die Verdächtigung
war aus den Fingern geſogen, Und dieſes „wahrheitsliebende“
Blättchen fordert auf: ihm jede Androhung des Boykotts uſw.
unverzüglich mitzuteilen. Nach dem Erlebten kann man ſich
ſchon einen Begriff von der Jauche machen, die künftig aus
gegoſſen werden ſoll. Aber der Schreiber mag ſich ſchon heute
merken, wir werden genau ſeine Tatarennachrichten unter
ſuchen und jeden Schwindel auch öffentlich Schwindel nennen.

Unſere Genoſſen erſehen, daß der Wahlkampf ein heißer
wird. Darum iſt es notwendig, daß alle die jetzt ausliegenden

17] Madame Bovary. u
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Ettlinger.

IX.
Oft, wenn Charles nicht zu Hauſe war, holte ſie das grün-

ſeidene Zigarrenetui aus dem Wäſcheſchrank hervor, in den ſie
es geworfen hatte.

ie betrachtete, öffnete es und hielt es an die Naſe, um den
Geruch des Jnnenfutters einzuziehen, ein Gemiſch von Par-
füm und Tabaksduft.

Wem es wohl gehören mochte? Dem Vicomte? Viel-leicht war es ein Feſchent von ſeiner Geliebten auf einem
zierlichen Stickrahmen von Poliſanderholz geſtickt, der ängſtlich
vor fremden Augen gehütet wurde und über deſſen Stäbe ſich
in ſtillen Stunden die weichen Locken ſeiner Beſitzerin zu
neigen pflegen Ein Hauch von Liebe war in die zarten
Maſchen des Kanevas mit eingewebt; jedes Aus- und Ein-
ziehen der Nadel war von Hoffnungen oder Erinnerungen be-
gleitet, und alle dieſe verſchlungenen Fäden glichen nur einer
ununterbrochenen Kette liebender Gedanken Dann, eines
Morgens, hatte der Vicomte die Taſche mit ſich genommen
Was mochte wohl geſprochen worden ſein, während ſie auf dem
Kaminſims lag, zwiſchen Blumenvaſen und Pendules à la
Pompadour Jetzt lag ſie hier in Toſtes; er war in
Paris, weit davon

Wie es dort wohl ausſah, in dem großen Paris? Wieviel
Unfaßbares ſchon in dem Worte ſtecktel Paris!!! Sie wieder-
holte das Wort ein paarmal; es machte ihr Vergnügen es aus-
zuſprechen; es klang ihr in den Ohren, wie der Glockenton
einer rieſigen Kathedrale und tanzte ihr vor den Augen, wo
hin ſie ſah, ſelbſt auf dem Etikett ihrer Pomadenbüchſen, die

aus Pariſer Fabriken ſtammten eDes Nachts, wenn unten die Seefiſchhändler mit ihren
Waren auf kleinen Wagen am Hauſe vorüberkamen und luſtig
ihre „Marjolaine“ ſangen, wachte ſie auf, und unwillkürlich
lauſchte ſie auf das Raſſeln der Räder, das raſch wieder in der

erne verhallte.r ſind ſie dort“, ſagte ſie ſich halb im Traume
Und ihre Gedanken zogen ihnen nach, Höhen auf, Höhen ab,
durch Dörfer und Markkflecken, auf der breiten Chauſſee da-
hin, die der Mond beſchien. Und nach einer endloſen Reiſe
lam ſchließlich ein unbekannkes, ungreifbares Jrgendwo, bei
dem der Traum aufhörte.

Sie kaufte ſich einen Plan von Paris und machte mit der
Spitze ihres Fingers halbe Stunden lange Rundgänge durch
die größeren Straßen. Sie ging auf den Boulevards auf und
ab und hielt an jeder Ecke an, wo ſich die ſchwarzen Linien der
Straßen zwiſchen den weißen Häuſerkarrees kreuzten. Waren
dann ihre Augen müde, ſo ſchloß ſie die Lider und ſah im

mm

Geiſte das Flackern der Gaskandelaber an den Portalen der
großen Theater und hörte das Rollen der zahlloſen Equipagen,
die in langer Kette vor der Rampe anfuhren.

Auch auf ein paar Frauenzeitungen abonnierte ſie ſich, auf
die Elegante Welt und den Damenſalon. Begierig, ohne eine
Zeile auszulaſſen, verſchlang ſie die mannigfachen Berichte
über Theaterpremieren, Rennen und Soireen, nahm ſie Jnter-
eſſe an dem Debüt einer Sängerin, der Eröffnung eines
großen Warenhauſes. Sie kannte bald die neueſten Moden,
die beſten Schneiderateliers, die Rendezvoustage der feinen
Welt im Bois de Boulogne oder der großen Oper. Jn den
Romanen von Eugen Sue ſtudierte ſie die Beſchreibungen
eleganter Möbel; ſie las Balzac und George Sand und ſuchtebei ihnen eine eingebildete Befriedigung ihrer ungeſtillten
Genußſucht.

Zu Tiſch brachte ſie immer ein oder das andere Buch mit,
das ſie eben las, und ſchlug ein Blatt nach dem andern um,
während Charles eſſend an ſie hinſprach. Jmmer noch tauchte
das Bild des Vicomte bei der Lektüre vor ihr auf. Zwiſchen
ihm und den Perſonen ihrer Romane ſpann ihre Einbildungs-
kraft geheimnisvolle Fäden und erſt allmählich erweiterte ſich
der Kreis der Geſtalten, die ihn derart umgaben, verblaßte die
Aureole, mit der ſie ihn umgeben, vor dem Lichte, das auf an
dere Phantaſiegeſchöpfe fiel.

Paris in ſeiner grenzenloſen Ausdehnung ſtand vor ihrem
geiſtigen Auge wie eine roſig ſchimmernde Fata Morgana.
Aus dem verwirrenden Treiben, das dort herrſchte, ſchieden ſich
ihr allmählich beſtimmte Einzelgruppen aus. Es waren
namentlich drei oder vier ſolcher Bilder, die in ihrer Vor-
ſtellung zumeiſt alle andern verdrängken und für ſie den Be
griff der großen Welt ausmachten.

Sie ſah die diplomatiſche Geſellſchafft auf glänzendem Par-
kett und in Spiegelſälen, an ovalen Tiſchen, die mit gold-
befranſten Samtdecken behängt ware Da gab es feierlicheſchwarze Fräcke, große politiſche Gchinmiſe heimliche Be-

fürchtungen, die man hinter einem täuſchenden Lächeln zu
verbergen wußte

Da kam die Gruppe der Marquiſen und Herzoginnen und
was bei ihnen verkehrte. Hier zeigten die Geſichter eine inter-
eſſante Bläſſe; niemand ſtand vor vier Uhr nachmittags auf.
Die Damen trugen Brüſſeler Spitzen am Saune ihrer Unter-
kleider, und die Herren, unter deren ſcheinbar nichtsſagendem
Aeußeren ſich eine bedeutende Intelligenz verbarg, ritten zum
Vergnügen ihre Rennpferde tot, verbrachten den Sommer in
Baden-Vaden oder Homburg und heiratetetn dann als an-
gehende Vierziger reiche Erbinnen

Jn geſchloſſenen Kabinetts ſoupierte, lachte und tollte nach
Mitternacht bei Kerzenſchein die gemiſchte Welt der Bühne
und der Schriftſtellerkreiſe, die dritte Gruppe. Sie waren
ausnahmslos leichtſinnig und verſchwenderiſch, voll von ehr-
geizigen Plänen und barocken Phantaſtereien. Sie lehten
gleichſam über den anderen Menſchen, zwiſchen Himmel und
Erde, im Reiche des Unwahrſcheinlichen, Regelloſen

Was außer dieſen exiſtierte, war ihr vollkommen gleichgültig
und verſchwamm im Unbeſtimmten. Je näher ihr etwas in
Wirklichkeit lag, deſto ferner ſtand es ihrem Intereffe. Jhre
ganze unmittelbare Umgebung, das langweilige Landleben,
die Philiſter und Kleinbürger, die nichtsſagende, lächerliche,
mittelmäßige Welt, in der ſie ſich befand, ſchien ihr nur eine
unglüdliche Ausnahme, eine Zufallsfügung, in der ein
widriges Geſchick ſie feſtgebannt hielt.

Jn der unbefriedigten Sehnſucht ihres Traumlebens er-
ſchienen ihr die Seligkeiten des Herzens ein und dasſelbe mit
den ſinnlichen Freuden des Wohllebens, die Entzückungen ſee-
liſcher Natur mit der Bequemlichkeit einer vornehmen Lebens
weiſe. Bedurfte die Liebe nicht auch, wie die Pflanzen der
ſonnigen Tropenwelt, ihren beſonderen Boden, ihre
Luftwärme? Die ahnungsvollen Seufzer bei Mondenſchein,
die langen Umarmungen, die Tränen, die auf ein paar ver-
ſchlungene Hände fallen, alle die betörenden Wallungen der
Sinnlichkeit und ſchmachtenden Hingebung waren für ſie nicht.
mehr zu trennen von Schlöſſern mit hohen Alianen und luxu-
riöſer Einrichtung, von einem Boudoir mit ſeidenen Stores
und dicken Teppichen, die den Laut jedes Schrittes verſchlangen,
von reichem Blumenflor in koſtbaren Vaſen, von einem breiten
HKimmelbett, das auf einer Eſtrade ſtand, von dem berückenden
Gefunkel koſtbarer Steine und goldener Livreeknöpfe

Der Junge von der Poſt, der allmorgendlich kam, um die
Stute zu ſtriegeln, mußte jedesmal mit ſeinen klappernden
Holzſchuhen den Hausflur paſſieren, um zum Stalle zu ge
langen. Sein Kittel hatte zahlloſe Riſſe und Löcher, ſeine
Füße ſteckten nackt in den Pantinen. Das war der Groom in
Kniehoſen, mit dem ſie ſich zufrieden geben mußte Wenn
er ſeine Arbeit vollbracht hatte, kam er am ſelben Tage nicht
mehr wieder; denn Charles brachte nach ſeiner Rückkehr das
Pferd jedesmal ſelber in den Stall und nahm ihm Sattel und
Halfter ab, während die Magd ein Bündel Hafer beiſchleppte
und es in die Krippe warf.

Als Erſatz für Naſtaſie (die ſchließlich unter ſtrömenden
Tränen Haus und Dorf verlaſſen hatte) nahm Emma ein vier-
zehnjäbhriges Waiſenmädchen in ihren Dienſt, deren ſanftes
Weſen ihr gefiel. Sie verbot ihr, ihre heimatliche Baumwoll-
mütze zu tragen, lehrte ſie die Leute mit „Sie“ und in der
dritten Perſon anzuſprechen, zeigte ihr, wie man ein Glas
Waſſer auf dem Teller ſervierte, wie ſie an die Tür klopfen
ſollle, bevor ſie eintrat, wie ſie ihre Wäſche zu plätten und ihr
ſelbſt beim Ankleiden behilflich zu ſein hätte. Es war ihre
Abſicht, ſich in dem jungen Geſchöpfe eine richtige Kammerzofe
beranzubilden.

Das Mädchen gehorchte denn auch ohne Murren allen Be
fehlen, um ihren Dienſt nicht zu verlieren und da ihre Herrin
gewohnheitsmäßig den Schlüſſel am Büfett ſtecken ließ, ent-
ſchädigte ſich Félicie damit, daß ſie ſich allabendlich von dort
mit einem kleinen Vorrat von Zuckerſtücken verſah, die ſie miß
zu Vette nahm und nach dem Nachtgebet heimlich verſpeiſte,

(Fortſetzung folgt.
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Wählerliſten nachſehen. Bei der kommenden Wahl wollen und
müſſen wir wieder ſiegen, wenn jeder ſeine Schuldigkeit tut.

Sangerhanſen. Fliegerſtationen im Harz. Wie
gemeldet wird, beabſichtigt die Flugzeugfabrik in Halberſtadt
das ganze Harzgebiet netzartig mit Fliegerſtationen zu über-
iehen. Solche Stationen ſollen in Blankenburg (Harz), Thale,
ernigerode, Harzburg und anderen am Rande des Harzes

gelegenen Städten (Sangerhauſen, Nordhauſen, Herz-
berg, Seeſen, Goslar) ſowie in einigen Gemarkungen im Ge-
birge ſelber (Harzgerode, Haſſelrode, Ultenau, Zellerfeld) er-
richtet werden.

Heringen. Es iſt nichts zu dumm es findet doch
Sein Publikum. So denken die nimmerſatten Agrarier
in ihrem eifrigen Beſtreben, die ausgezeichnete Ernte dieſes
Jahres womöglich in eine Mißernte umzulügen, damit die
Lebensmittelpreiſe nicht nur nicht herabgeſetzt ſondern womög-
lich wieder künſtlich in die Höhe getrieben werden können.
Mit welcher Unverfrorenheit dabei zu Werke gegangen wird,
iſt am beſten aus einer in dem Sangerhäuſer Bündlerblatt
enthaltenen Zuſchrift eines hieſigen Agrariers zu erſehen.
Der Mann ſchreibt u. a., daß viele Halmfrüchte ſich gelagert
hätten und nicht die erwartete gute Ernte brächten. Der
Winterweizen enttäuſchte die Landwirte ſehr, denn er ſei vom
Brand befallen wie ſelten zuvor. Auch das Sommergetreide
habe der Flugbrand ergriffen. Die Kartoffeln ſind bis zu
50 Proz. von der Kräuſelkrankheit befallen, der Kohl von der
Herzkrankheit, die Pflaumen vom Ruß und von der Dürre und
Gurken gäbe es faſt gar nicht. Nach der Schilderung dieſes
Agrariers ſehen wir alſo wieder ſehr traurigen ent
gegen. Der Artikelſchreiber hat aber obendrein noch den Aus-
bruch einer weit ſchlimmeren Krankheit mitzuteilen vergeſſen,
nämlich, daß er vom Schwindell befallen iſt.

Rottleberode. Aus Not zum Diebe. Der bei dem
Landwirt Werther hier beſchäftigte Knecht Robert R. er-
hielt als Ernährer von Frau und Kinder den horrenden Lohn
von 11,76 Mk. pro Woche. Daß er dadurch veranlaßt wurde,
ſich nach anderen Einnahmeouellen umzuſehen, um nur einiger-
maßen das Daſein mit ſeinen Angehörigen friſten zu können,
kann man verſtehen. Aber hierbei geriet er in die Maſchen
des Strafgeſetzes. Am 27. Januar d. J. ließ er von ſeinem
Arbeitgeber einen Sack Weizen im Werte von 12 Mk. mitgehen
und verkaufte ihn an einen hieſigen Mühlenbeſitzer. Nach
einigen Tagen verſuchte er dasſelbe Manöver mit einem Sack
Hafer, das aber mißlang. Der Landwirt erhielt Kenntnis vom
Diebſtahl und der arme Knecht mußte vor den Strafrichter.
Am Mittwoch hatte er ſich vor der Nordhäuſer Strafkammer zu
verantworten. Die Anklage lautete, weil R. vorbeſtraft iſt
auf Diebſtahl im Rückfall. R. gab den Diebſtahl zu, bezichtigte
aber einen Kollegen der Mittäterſchaft und meinte, daß es ihm
unmöglich geweſen ſei, mit 11,76 M. ſeineFamilie zu ernähren
Die Straftat ſei aus Not geſchehen. Der als Zeuge geladene
Amtsvorſteher von bier, war anderer Anſicht. Er bemerkte,
das R. feſte Stellung habe und von einer Notlage 1,68 Mk.
pro Tag Lohn könne keine Rede ſein. Das Gericht ſühnte
die Tat mit vier Monaten Gefängnis. Jn der Be-
gründung heißt es, daß R. mit der Not zu kämpfen gehabt und
die Entlohnung eine kärgliche geweſen ſei. Aber trotzdem vier
Monate Gefängnis. Bei dieſer jammervollen Bezahlung
ſchreien die Herren Landwirte noch über die Leutenot auf dem

Lande. rEilenburg. Zur Volksblatt-Agitation. Wenn bei dem
diesjährigen Jahresabſchluß der Parteiorganiſation leider konſtatiert
werden muß, daß ein Stillſtand der Parteipreſſe eingetreten iſt,
ſollte man denken, daß die Verhältniſſe ſich hier ſo geſtaltet haben,
daß bei vielen Parteigenoſſen die Meinung vorhanden iſt, eine
Parteipreſſe überbaupt entbehren zu können. Auf die arbeiter-
feindliche Stellungnahme der örtlichen Zeitungen wollen wir gar
nicht näher eingehen. Jeder weiß, daß es bürgerliche, kapitaliſtiſche
Zeitungsunternehmen ſind und ſomit ganz einfach gezwungen ſind,
gegen die Arbeiterſchaft Stellung zu nehmen. Schon dieſer Um-
ſtand allein wäre Grund genug für einen Parteigenoſſen, die
Arbeiterpreſſe zu leſen und nicht die gegneriſche Preſſe durch
Abonnements (und umfangreiche Jnſeratenaufträge! Red.) zu
unterſtützen. Oder ſcheinen die Vorgänge der letzten Zeit wenig
beachtet worden zu ſein Hier ſei nur eins erwähnt. Nach
unſerem Reichstagswahlſiege im Wahlkreiſe erklärte das Eilen-
burger Stadtoberhaupt in einer Verſammlung zu der der
Sozialdemokratie der Zutritt verwehrt wurde: „Das Bürgertum
müſſe ſich zuſammenſchließen, um dahin zu wirken, daß das rote
Banner bei der nächſten Wahl nicht mehr über den Wahfkreis
Delitzſch- Bitterfeld wehe!“ Es iſt denn auch ein Kartell gegründet
worden, welches den ganzen Miſchmaſch von bürgerlichen Parteien
und Vereine gegen die Sozialdemokratie vereinigen ſoll. Wenn
nun auch Eilenburg allein nicht der Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld
iſt, ſo hat man doch ganz richtig von unſeren Gegnern erkannt,
daß unſere Stadt mit ſeiner induſtriellen Bevölkerung ſehr wohl
ausſchlaggebend ſein kann.

Wir wollen den Herren ihr gutes Recht zur Agitation nicht ab-
ſprechen, aber auch für uns entſteht die Pflicht, unſere Wähler
aufzuklären. Dies geſchieht durch die Parteipreſſe, die Stellung
nimmt zu allen Parteifragen. Und wie war es denn, während
des heißen Wahlkampfes Nur das Volksblatt hat uns im Wahl
kampfe unterſtützt und offen und ohne Rückſichtnahme die Sünden
der Gegner, die ſie an der Arbeiterſchaft verbrochen haben, aufgedeckt
und gegeißelt. Und nicht nur hierbei. Auch die örtlichen Miß-
ſtände beleuchtet das Parteiblatt unerſchrocken. Schon viele
Mißſtände ſind abgeholfen oder unterblieben durch die Kritik der
Parteipreſſe. Jn kommunalen ſowie ſonſtigen wichtigen Ange-
legenheiten wird die ſozialdemokratiſche Wählerſchaft unterrichtet.
Es dürfte eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich ſein für einen Arbeiter,
der ſozialdemokratiſch gewählt hat, daß er ſeine Preſſe, die Arbeiter
preſſe, zu unterſtützen hat und keine gegneriſche.

Parteigenoſſen! Es iſt gerade nicht beſonders ſchmeichelhaft
für die Eilenburger Arbeiterſchaft, daß ſie in dieſer Beziehung

Zeiten

erſt an ihre Pflicht erinnert werden muß. Aber hoffentlich wird
dieſe Mahnung nicht wirkungslos verhallen. Am Sonnabend
und Sonntag findet eine Zeitungsagitation ſtatt. Die Partei-genoſſen werden erſucht, ſich den Vegatsfuhrern bei der Agitation

zahlreich èur Verfügung zu ſtellen, damit wir nachdem berichten
können: Eilenburg hat die Scharte ausgewetzt!

Ferienausflug. Wie aus dem Jnſeratenteil des Volks
blättes erſichtlich iſt, hat die örtliche Parteileitung beſchloſſen,
Ferienausflüge für die Kinder der Wahlvereinsmitglieder zu ver
anſtalten. Der erſte Ausflug ſoll am Mittwoch, den 31. Juli,
nach dem Geflügelpark ſtatt. Dort ſollen den Proletarierkindern
durch Spiele und geſellige Veranſtaltungen einige frohe Stunden
verſchafft werden. Die Parteigenoſſen werden erincht, ihre Kinder
deshalb am kommenden Mittwoch nachmittags nach der Röhren-
brücke zu ſchicken, damit um 2 Uhr der Abmarſch erfolgen kann.

Entbehrungslöhne. Leicht überwinden können die
Aktionäre der Leipziger Pianofortefabrik Gebr. Zimmermann die
Zeiten des Brot und Fleiſchwuchers. Sie erhalten für ihre
ſchwere Arbeit wieder eine Dividende von 18 Prozent. Schon
im vorigen Jahre „mußten“ ſich die Aktienbeſitzer mit dem gleichen
Prozentſatz begnügen. Die Verwaltung teilt mit, daß der Ge-
ſchäftsgang ein ſehr guter war, und da der Abſatz eine weitere
Steigerung erfahren hat, werde die Ausſchüttung einer gleich-
hohen Dividende wie im Vorjahr, auch auf das erhöhte Kapital,
zu erwarten ſein.

Die armen Aktionäre brauchen alſo in den Badeorten für die
Zukunft keine Angſt zu haben, denn es ſind ja „gute Ausſichten“
vorhanden. Und wie ſteht es mit denen, die all den Mehrwert
erſchuften? Jſt ihnen der Kampf ums Daſein auch ſo leicht wie
den Aktionären. Sie, die die Werte ſchaffen, können meiſt nur
knapp ihr Daſein friſten, ſo will es die gottgewollte Weltordnung.

Nicht gebeſſert worden. Der in Fürſorgeerziehung
befindliche 17 jährige Gärtnerlehrling Otto Lehmut, der beim
Gärtnereibeſitzer Oswald Deuticke in der Lehre iſt, drang durch
ein offenſtehendes Fenſter in die Wohnung des Tiſchlers Marx,
Burgſtraße 11, ein. Der jugendliche Dieb entwendete einen Ring,
der einen Wert von etwa ſechs Mark hatte, und drei Mark bares
Geld. Bald nach der Ausübung des Diebſtahls erfolgte die Feſt-
nahme. Nach anfänglichem Leugnen geſtand er die Tat ein.

Naumburg. Paſchagelüſte eines Gefängnis-
inſpektors. Wegen Sittlichkeitsverbrechens in fünf Fällen
wurde der 52 Jahre alte Jnſpektor des Amtsgerichtsgefäng-
niſſes in Zeitz Wilhelm Schlotte, von der Naumburger
Ferienſtrafkammer zu zwei Jahren Gefängnis, Ehr-
verluſt auf die Dauer von fünf Jahren und dauernder Ab-
ſprechung der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter
verurteilt. Wegen Fluchtverdachts wurde die ſofortige Jnhaft-
nahme über ihn verfügt. Nur durch einen Zufall erhielt die
Oeffentlichkeit und damit die Behörde Kenntnis von der Vor-
liebe, die der Herr Jnſpektor bei Tag und bei Nacht für die
Frauenzellen hatte, in denen ſich meiſt Proſtituierte aus dem
Mädchenheime der Erziehungsanſtalt Moritzburg befanden.
Auch an verheirateten Frauen ſoll ſich der famoſe Kerkermeiſter
vergangen haben. Nun hat der Gefängnisinſpektor reichlich
Gelegenheit, die Schönheiten des preußiſchen Strafvollzugs
gründlich zu ſtudieren. Hätte er ſich mit den Damen aus der
Moritzburg begnügt und nicht ſchließlich in jeder Jnhaftierten
„Freiwild“ erblickt, wer weiß vielleicht wäre er heute noch
in der Lage ſeinen Paſchagelüſten zu frönen. So muß er auch
einmal die Schattenſeiten des Gefängnislebens auskoſten.

Allerlei.
Unter den Rädern der Lokomotive.

Auf der Strecke Neuſtettin-Stolp lief das dreijährige Söhn-
chen der Bahnwärtersfrau Kante beim Spielen auf das Gleis,
als ein Zug heranbrauſte. Die entſetzte Mutter eilte dem Kinde
nach, um es fort zu reißen, die Maſchine ergriff jedoch die un
glückliche Mutter und ihr Kind. Beide gerieten unter die Räder
und wurden getötet.

Umfaſſende Vergiftungserſcheinungen.
Jn Linden wurde eine große Scheune eines Hofbeſitzers ge

richtet. Nachdem fand eine Mahlzeit für alle Zimmerleute
und ſämtliche Tagelöhner des Dorfes ſtatt. Noch in derſelben
Nacht und am nächſten Morgen erkrankten ſämtliche Teil-
nehmer unter Vergiftungserſcheinungen. Etwa 35 Perſonen,
Männer, Frauen und auch Kinder liegen im hohen Fieber be
denklich darnieder.

Ruhrerkrankungen auf dem Truppenübungsplatze.
Bei dem militäriſchen Arbeitskommando des Truppenübungs-

platzes Döberitz ſind in den letzten Tagen ſechs Mann an ruhr-
verdächtigen Erſcheinungen erkrankt. Bei vier von ihnen wurde
bakteriologiſch Ruhr feſtgeſtellt. Der Verlauf der Krankheit
iſt bisher durchweg leicht.

Beim Baden ertrunken.
Die Unfitte an verbotener Stelle zu baden, hat in Branden-

burg wiederum drei Opfer gefordert. Drei Knaben im Alter
von 8--12 Jahren hatten ſich an verbotener Stelle ins Waſſer
begeben und zu weit hinausgewagt. Plötzlich gerieten ſie in
eine Untiefe und verſanken. Sie ertranken, ehe Hilfe gebracht
werden konnte, ihre Leichen wurden geborgen.

Unfall auf dem Truppenübungsplatze.
Zu dem Unfall, der ſich am 17. d. M. auf dem Truppen

übungsplatze Lockſtedt ereignet hat, wird offiziell gemeldet:
Der Unfall ereignete ſich dadurch, daß ein Fahrzeug infolge
ſtarker Staubentwicklung auf den Chauſſee gegen einen Baum
fuhr. Zwei Kanoniere wurden durch Quetſchwunden verletzt.
Einer von ihnen trug einen Wadenbeinbruch davon. Auch drei

ſchwere Wexletungen, deren Wiederherſtellungu.
Die Mordaffäre der Polizei.

Die Vernehmungen in der Roſenthalſchen Mordangelegenheit
nehmen einen immer größeren Umfang an. Wie es heißt, wird
beſonders das Zeugnis von John Reißler, eines in der Eaſt
Side ſehr bekannten Neuyorker Apachen, auf den Gang des
Prozeſſes von außerordentlicher Bedeutung ſein. Reißler hatte
der Polizei und dem Diſtriktsanwalt erzählt, daß Bridgey
Weber unverzüglich nach dem Morde vom Metropolhotel weg-
gelaufen ſei. Als Reißler zur Zeugenausſage vorgeführt
wurde und ſich mehreren Revolverhelden aus der Eaſt Side
gegenüberſah, in deren Augen er Todesdrohungen las, falls er
etwas Ungünſtiges ausſage, wurde er irre und gab auf die
eindringlichen Fragen des Richters nur ausweichende Ant
worten. Ein anderer Zeuge wurde vorgeführt und erklärte,
daß Reißler noch eine halbe Stunde vorher behauptet habe,
Bridgey Weber vom Metropolhotel in aller Eile weglaufen
geſehen zu haben. Der Gerichtsſaal wurde ſodann geräumt
und nur diejenigen Perſonen zugelaſſen, die ſich ausweiſen
konnten. Das beweiſt, wie ſehr die Apachen gefürchtet ſind,
deren Rache niemand auf ſich laden will.

Verbrechen eines Geiſtesgeſtörten
Donnerstag vormittag überfiel ein anſcheinend Geiſtes-

geſtörter im Stadthauſe zu Brüſſel einen Prieſter und verletzte
ihn durch Meſſerſtiche. Der Prieſter iſt ſeinen Verletzungen
erlegen. Der Täter ſcheint durch die jüngſten politiſchen
Zwiſchenfälle aufgeregt worden zu ſein. Er erklärte im Ver
hör, wenn er in der Lage geweſen wäcre, ſo hätte er auch den
Kabinettchef und möglicherweiſe auch den Erzbiſchof von
Mechlen getötet. Er wird einer ärztlichen Unterſuchung unter-
zogen. Er iſt ein Arbeiter aus Gent, der bereits früher aus
der Armee ausgeſtoßen war.

Kleines Allerlei. Unglück auf einer Tanzrsunion.
Jn Banſin an der Oſtſee ereignete ſich geſtern abend ein be
dauerlicher Unglücksfall, dem Frau Gertrud Levy aus Berlin W
zum Opfer fiel. Bei der Réunion im Hotel Meeresſtrand
krachte plötzlich ein Schuß, und eine Dame ſank tot zu Boden.
Sie hatte mit einem bekannten Herrn getanzt und dabei gefühlt,
daß dieſer in ſeiner Bruſttaſche eine Browningpiſtole hatte.
Frau Levy wollte ſich die Waffe anſehen, aber im nächſten
Augenblick krachte bereits der Schuß. Jm Laufe des heutigen
Vormittags nahm eine Gerichtskommiſſion den Tatbeſtand auf.
J „Brandſtiftung. Jn Schongau brannte geſtern ein
Bahngebäude vollſtändig nieder. Heute früh wurden abermals
zwei Bauerngehöfte in Aſche gelegt. Man vermutet Brand
ſtiftung Unwetter. Jm Kreiſe Neuhaus gingen in den
letzten Tagen mehrere ſchwere Gewitter und wolkenbruchartige
Regengüſſe ſowie Hagelſchläge nieder. Die Getreidefelder ſind
ſo ſchwer geſchädigt worden, wie man ſich ſeit Menſchengedenken
nicht erinnern kann. Wolkenbrüche verheeren Weſt
virginia, Weſtpennſylvanien und Ohio. Viele Dörfer ſind ver
nichtet und die Verbindung mit ihnen l Man
zählt bisher 100 Tote, der angerichtete Schaden iſt ſehr groß.
Aus Unionſtown werden 15 Todesfälle gemeldet. Man be-
fürchtet, daß die Zahl der ums Leben Gekommenen bedeutend
größeren Umfang annehmen wird. Große Ueber-
ſchwemmungen und Wolkenbrüche haben die Weſtküſte
heimgeſucht und viele Menſchenopfer gefordert. Viele Bahn
verbindungen ſind zerſtört. An manchen Stellen wurde die
Reisernte vernichtet. Jn der Stadt Organa ſollen bei den
Ueberſchwemmungen 400 Badegäſte den Tod in den Wellen
efunden haben. Hochwaſſerkataſtrophe. Wie aus

Friedeck berichtet wird, hat eine Hochwaſſerkataſtrophe bis jetzt
drei Menſchenleben gefordert. Zahlreiche Häuſer ſtehen unter
Waſſer. Der Eiſenbahnverkehr kann nur mit Mühe aufrecht
erhalten werden. Des Mordes angeklagt. Vor dem
Gerichtshof in London hatte ſich das Dienſtmädchen Davids
wegen Mordes zu verantworten. Die Angeklagte hatte vor
einiger Zeit den Deutſchen Walter ermordet. Jn ihrer Aus
ſage behauptet das Mädchen, Walter hätte ſie mit unſittlichen
Anträgen verfolgt, worauf ſie ihn niedergeſchoſſen habe. ie
Mörderin wurde zu der auffallend niedrigen Strafe von ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Eineblöde Teſtament s-
klauſel. Dr. Matthew Borden, ein bekannter Neuyorker
Phyſiker, iſt ſeines Vermögens verluſtig gen gen, da er ſich
unglücklich verheiratet hat. Der letzte Wille ſeines Vaters be
ſfagt, daß ſein Vermögensanteil von 200 000 Dollar ſten
ſeiner Mutter und Brüder verwendet werden ſoll, ſolange
Borden mit ſeiner en gen Frau zuſammenlebt. Das Teſta
ment datiert vom 11. Juli und verfügt über ein Vermögen von
5 Millionen Dollar. Angerichteter Schaden. Aus
Ymuiden wird telegraphiert, eine britiſche Flotte von 96 Kriegs
ſchiffen fuhr vergangene Nacht durch die dortige Heringsflotte
und zerſtörte ſämtliche Netze. Verhaftet. Der nach
Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von mehr als einer Million
Mark flüchtig gewordene Berliner Kaufmann Arnold Keghem
wurde in Paris verhaftet und an Deutſchland ausgeliefert. Er
befindet ſich bereits im Unterſuchungsgefängnis zu Berlin.
Niedergebrannt. Jm aſiatiſchen Vorort Konſtantinopels
Beglerbegkei wurde geſtern das Gebäude des Jungtürkiſchen
Klubs niedergebrannt und bis auf die Grundmauern zerſtört.

eigen Uhren u Goldwaron
bei der als reell und billig bekannten Firma

tet Max Bornhardt,
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Wir geben
auf alle Waren

Algem. Konsum-Marken,

Peamten-Konsum-Marken,

Rab.-Sp.-Vereinig.- Marken

oder 5 Proz.

In bar.

billigsten Preisen

Kaufhaus H. Elkan
Leipzigerstrasse 87, Ecke Brauhausstrasse.

Unsere Abteilung Herren-

geniesst bei dem kaufenden Publikum seit vielen Jahren einen bedeutenden Vorzug, weil vir stets auch bei den

Arbeiter Garderobe
die grösste Sorgfalt auf beste Qualitäten und erstklassige Verarbeitung verwenden.

e a Beachten Sie bitte unsere Schaufenster. S S

selbst bei der
einfachsten

arderobe

Wir geben
auf alle Waren

Algen. on arten

Beamten-Konsum-Marken,
ja n. ſereing. Manes

oder 5 Proz.
In bar.
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